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S)ie ^tabt £anfen6ura,
»on ifjrem Übergang an Sfierretch (1386) bid jtttn

Schwabenfrieg (1499).
93on Jrti) 2Demli, a3e(trfélet)rer, ïenjfmrct.

Sorbemerfung. Die ©efcbichte »on Saufenburg be*

wegt fid) in febr befcbeibeiten Stahmen. Sd ift felbfioer;
fiänbtich, baf} bie Heine SBatbftabt nie ju hoher Sebeutung
gelangen fonnte; fie teilte baè Schidfal unenbtidj »ieter

©emeinwefen, bie unter fürftlidjer Juberhoheit bamieber ge;
hatten würben. Dedhalb bietet bie tiacbfolgenbe Slbhanbtung
wenig Sntereffanted. SBo ber Stame „Saufenburg" innerhalb
ber Sabre 1386 biè 1490 ju ©efidjte fam, hat ber Set;
faffer ihn in bie Steihe ber ©efchehniffe einjureiben gefacht,
in ber SSRetnung, jur ©efcbichte beè Stheinfiäbtcbend unb beè

.Rantond Slargau fein bürfttged Scljerflein beitragen ju fönnen.

1386—1412.

Sin benfwürbiged Datum in ber ©efcbichte Saufenburgd
ifì ber greitag nach St. ©eorgti Sag, ber 27. Slprif beè

Sahred 1386. Damald »crfaufte nämlich ©raf Spanè IV.,
ber jüngere, »on $abdburg;Saufenburg, ber legte männliche

Sprößling ber jungem .^abdburger Sinie, in Srugg feinem
Setter »on ber altem Sinie, bem Spexyoa, Seopolb III. »on

Sfìerretcb, feinem gnäbigen Jperrn, bie Surg unb beibe
Stäbte Saufenburg (bie mehrere unb minbere Stabt, b. h.

©roß; unb Äleintaufenburg) famt ber Sogtei im Sale ju
Wlettau, ju .Raifim, im niebern unb obern Slmt, bie gifdj;
enjen ju Saufenburg, auch bie Slnteile, welche er an ben

gtfebwagen bafelbft blatte, ferner bie ©raffdjaft, in wetdjer

Die Stadt Laufenburg
von ihrem Übergang an Österreich (IZ86) bis zum

Schwabenkrieg (1499).
Von Friß Wernli, Bezirtslehrer, Lenzburg.

Vorbemerkung. Die Geschichte von Laufenburg
bewegt sich in sehr bescheidenen Rahmen. Es ist
selbstverständlich, daß die kleine Waldstadt nie zu hoher Bedeutung
gelangen konnte; sie teilte das Schicksal unendlich vieler

Gemeinwesen, die unter fürstlicher Oberhoheit darnieder
gehalten wurden. Deshalb bietet die nachfolgende Abhandlung
wenig Interessantes. Wo der Name „Laufenburg" innerhalb
der Jahre I?8<5 bis 1490 zu Gesichte kam, hat der

Verfasser ihn in die Reihe der Geschehnisse einzureihen gesucht,

in der Meinung, zur Geschichte des Rheinstädtchens und des

Kantons Aargau sein dürftiges Scherflein beitragen zu können.

1386—1412.

Ein denkwürdiges Datum in der Geschichte Laufenburgs
ist der Freitag nach St. Georgii Tag, der 27. April des

JahreS IZ86. Damals verkaufte nämlich Graf Hans IV.,
dcr jüngere, von Habsburg-Laufenburg, der letzte männliche

Sprößling der jüngern Habsburger Linie, in Brugg seinem

Vetter von der ältern Linie, dem Herzog Leopold III. von
Österreich, seinem gnädigen Herrn, die Burg und beide
Städte Laufen bürg (die mehrere und mindere Stadt, d. h.

Groß- und Kleinlaufenburg) saint der Vogtei im Tale zn

Mettau, zu Kaisten, iin niedern und obern Amt, die Fischenzen

zu Laufenburg, auch die Anteile, welche er an den

Fifchwagen daselbst hatte, ferner die Grafschaft, in welcher
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Saufenburg liegt, mit bem SBitbbann, ben großen unb fleinen

©crichten, mit 3otl/ SMnje unb ©eteite, Sinfen, Steuern,
Dörfern, SBeitem, Spol%, gelb, SBunn unb SBeib, mit allen

Siugungen unb 3uget)örben an Seilten unb ©ütem, bie »on
alterdfjer nach Saufenburg gehört haben, um 12000 ©ulben

unter folgcnben Sebingungen:
1. ber cfjerjog gibt bie Surg unb beibe Stäbte famt

ihren Stechten beut ©rafen unb beffen Srben ju einem rechten

SOîauntcben ;

2. Öfterrcidj foli ohne Einwilligung ber ©rafen fein

.Rriegdoolf in Surg unb Stabt legen;
3. Der ©raf barf »om Serfaufdtermin an ben Singen

aud Surg unb Stabt t»eber oerpfänben noch »erfaufen;
4. Der i?erjog ift berechtigt, bie bereite »erfegten Singen

unb ©ereebtfame ber Surg unb Stabt cinjulöfen, fade bec

©raf ohne eljelidje Söfjne fiirht; finb nur ef>ettct>e Södjter
vorfjanben, fa foli ber .fperjog fie in einem .Rloficr unter;
bringen ober fonft gejicmenb audftatten; baè erlebigte Sehen

aber fällt an Sfierretcb jurüd.
5. ber jegige Sogt beè ©rafen auf ber Surg unb feine

jeweiligen Dtacbfolger falten bem Jjerjog Sreue febwören.
6. Die Si'trgerfcbaft »on Saufenburg fjat ebcnfatld bem

von ber herrfdjaft gefegten Sogt ben Sib ber Sreue abju;
legen.

SJcitbefiegctt warb ber Scrtrag »on ©raf grig »on Softer,
ber Scbwarjgraf genannt. Slnbere Seugen finb nicht ange;
geben, fobaß man nicht weiß, ob bei biefem ipanbel Sürger
»on Saufenburg anwefenb waren, unb ob bie Stabt afjntc,
wie über ihr ©cfcfjid »erfügt wurbe. Sebcnfattd wirb cd

Sürgermeifter unb Stat eigentümlich, berührt haben, aid fie
bie .Runbe oom Scrfauf erhielten unb fobamt auè ihrer
Dofumentenlabe bie Urfunbe oom Sinétag in ber Sfìerwochc
(18. Slpril) 1368 heroorl)oltcn, in welcher ©raf Raufend
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Laufenburg liegt, mit dem Wildbann, den großen und kleinen

Gerichten, init Zoll, Münze und Geleite, Zinsen, Steuern,
Dörfern, Weilern, Holz, Feld, Wunn und Weid, mit allen

Nutzungen und Zugehörden an Leuten und Gütern, die von
altersher nach Laufcnburg gehört haben, um 12000 Gulden

unter folgenden Bedingungen:
1. der Herzog gibt die Burg und beide Städte samt

ihren Rechten dem Grafen und dessen Erben zu einem rechten

Mannlchen;
2. Österreich soll ohne Einwilligung der Grafen kein

Kriegsvolk in Burg und Stadt legen;
Der Graf darf vom Verkaufstermin an den Nutzen

aus Burg und Stadt weder verpfänden noch verkaufen;
4. Der Herzog ist berechtigt, die bereits versetzten Nutzen

und Gerechtsame der Burg und Stadt einzulösen, falls der

Graf ohne eheliche Söhne stirbt; sind nur eheliche Töchter
vorhanden, so soll der Herzog sie in einem Kloster
unterbringen oder sonst geziemend ausstatten; das erledigte Lehen

aber fällt an Österreich zurück.
5. der jetzige Vogt des Grafen auf der Burg und seine

jeweiligen Nachfolger sollen dem Herzog Treue schwören.
6. Die Bürgerschaft von Laufenburg hat ebenfalls dein

von dcr Herrschaft gefetzten Vogt den Eid der Treue
abzulegen.

Mitbesiegelt ward dcr Vertrag von Graf Fritz von Zollcr,
der Schwarzgraf genannt. Andere Zeugen sind nicht
angegeben, sodaß man nicht weiß, ob bei diesem Handel Bürger
von Laufen bürg anwesend waren, und ob die Stadt ahnte,
wie über ihr Geschick verfügt wurde. Jedenfalls wird es

Bürgermeister und Rat eigentümlich berührt haben, als sie

die Kunde vom Verkauf erhielten und sodann aus ihrer
Dokumentenlade die Urkunde vom Zinstag in der Osterwoche
(18. April) I?68 hervorholten, in welcher Graf Hansens
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Safer, Stubolf IV. »erfproajen batte, bie Surg unb Stabt
niemald ju »erfegen unb jit oerfattfen. Stodi »or erfi brei

Sahren, am 25. gebruar 1383 fjatte ©raf Spanè unb feine
SÄutter Slifabetfj ber Stabt alle Stedjte unb ©ewofjnfjeiten,
bie fie bid bafjin geljabt fjatte, beftätigt unb getobt, fie nie;
maid ju »erpfänben ober ju »erfattfen, cd fei beim, er fiabe

fie jtwor ber .Kapital; unb Sméfcbulben, bie fie für ihn
gemacht hatten, ootlfiänbig erlebigt. Daè wax aber jegt
nid)t ber gall.

Der Slnfauf oon Stabt unb Jpcrrfcljaft Saufenhiirg hängt
mit bem eifrigen Scfireben .fperjog Seopolbd, feine Scfigungen
in ben »orbern Säubert mögliebfi ju mehren, jufammen.
Sr fieberte ficb benn auch rafcb bie neue Erwerbung, ©choix

am 4. Suni 1386 hatte bie jjulbtgung fiattgeftmben, hoch

ließ fidj bie ©tabt ihre ^fanbfctjafteii, Stecfjte unb greiheiten

famt unb fonberd oon ifjin beftätigen.
Die Sahluitgdtermine würben in einer Screinbaviing oom

29. Slpril fefigetegt, unb am 24. Suni quittierte ©raf Spane

ben Smpfang oon 4000 ©ulben an ben Serfauf.
Seopolb befanb fidi ju biefer Seit in Srugg, mit ben

Sorbcreitungcn junr .Krieg gegen bie Sibgenoffan befchäftigt.
Son allen ©eiten erhielten biefe Slbfagcbriefc, auch ©raf
Spane, aid nunmehriger Setjendmann Cftcrrcidjd, blieb nicht

jurücf ; am 24. Suni, bern Sage, wo er bie 3tbfd)lagdjatjlung
auf ben Serfauf Saufenburgd erhielt, febidte er feinen gebbe;

brief.
.i)erjog Seopolb fonnte fidj bed neuen Scfigtttmd nicht

lange erfreuen; am 9. Suit 1386 erlitt er in ber benfwür;
bigen ©djtadjt bei ©empacb eine furchtbare Stieberlage unb

fanb barin ben ^etbentob.
Die grage: Spat audj bie ©tabt Saufenburg cin .Rontin;

gent ju bed .fJerjogd Speex fioßen laffen, unb wie ifì ed ihm
ergangen? ficltt fidj »on felbft. Die Slntmort barauf bürfte
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Vater, Rudolf IV. versprochen hatte, die Burg und Stadt
niemals zu versetzen und zu verkaufen. Noch vor erst drei

Jahren, am 25. Februar !?8? hatte Graf Hans und seine

Mutter Elisabeth der Stadt alle Rechte und Gewohnheiten,
die sie bis dahin gehabt hatte, bestätigt und gelobt, sie

niemals zu verpfänden oder zu verkaufen, es sei denn, cr habe

sie zuvor der Kapital- nnd Zinsschulden, die sie für ihn
gemacht hatten, vollständig erledigt. Das war aber jetzt

nicht dcr Fall.
Dcr Ankauf von Stadt und Herrschaft Laufcnburg hängt

mit dem eifrigen Bestreben Herzog Leopolds, seine Besitzungen
in den vordern Landen möglichst zu mehren, zusammen.
Er sicherte sich denn auch rasch die neue Erwerbung. Schon

am 4. Juni I Z86 hatte die Huldigung stattgefunden, doch

ließ fich die Stadt ihre Pfandschaften, Rechte und Freiheiten

samt und sonders von ihm bestätigen.

Die Zahlungstermine wurden in einer Vereinbarung vom
29. April festgelegt, und am 24. Juni quittierte Graf Hans
den Empfang von 4000 Gulden an den Verkauf.

Leopold befand sich zu dieser Zeit in Brugg, mit den

Vorbereitungen zum Krieg gegen die Eidgenossen beschäftigt.

Von allen Seiten erhielten diese Absagebriefe, anch Graf
Hans, als nunmehriger Lehensmann Österreichs, blieb nicht

zurück; nm 24. Juni, dem Tage, wo er die Abschlagszahlung
auf den Verkauf LaufenburgS erhielt, schickte er seinen Fehde-

bricf.
Herzog Lcopold konnte sich des neuen Besitztums nicht

lange erfreuen; am 9. Juli IZ86 erlitt er in der denkwürdigen

Schlacht bei Sempach eine furchtbare Niederlage und

fand darin den Heldentod.
Die Frage: Hat auch die Stadt Laufenburg ein Kontingent

zu des Herzogs Heer stoßen lassen, und wie ist es ihm
ergangen? stellt fich von selbst. Die Antwort darauf dürfte
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in Sfjeobor »on Siebenattd SBerf über bie ©cblacbt oon

©cmpadj gefunben werben, ©amtliche ©djitberttngen unb

Sfatijen über baè Sreignid in ben Shronifen unb Sahrjeit;
bitchern aud alter Spexxen Säubern finb barin jufammengefìcltt,
aber ein fieberer Sefdjeib auf unfere grage wirb barin nicht
erteilt.

Die Sericbte erjäblen, baf} baè Sauner ^»abdbttrg in
ber ©cblacbt »erloren ging, ed trug einen gotbenen Söwen

auf rotem gelb unb foli nadj Uri gefommen fein. Stun

(jat aber baè Spabèbuxa,ex SBappen einen roten, reebtd fteigenben
Söwen in golbenem gelb, unb neben ©raf Spane »ort Saufen;

bürg erflärte audj ein Setter »oir ihm, ebenfalls Spane

gcljeißen, ben Sibgenoffen bie geljbe. ©o läßt ed fidj nicht
befiimmen, welcljem »ort beiben baè Sanner gehörte, Sicfjer
ifì, baf} weber ber eine nodj ber anbere bei ©empacl) umfam. —
Son einem Scrtuft an SJcenfdjenleben, ben bie ©tabt
Saufenburg erlitten, wiffen bie altern Scbitbramgen nidjtd.
SBäre ein foldjer oorgcfommen, fo würbe er (jödjfi wafjr;
fdjeinlicJ), wie bieè in anbern Stäbten gefebab, »erjeichnet
worben fein. Son bem benachbarten Stbeinfetben finb fogar bie

Stamen ber einjelnen ©cfatlenen befannt, wie audj bie anberer
Stäbte. Die »orbaiibcuen Sabrjeitbücber ber St. Sobattn
93farrfirdjc ju Saufenburg, bie ind 15. Sahrljunbcrt juriid;
reichen, enthalten nicht bie geringfie Slnbeuttmg. Die Stotij
in einem SBappenbucb oom Snbe beè 17. Sabrijunbertd erfî,
cd feien Seute oon Sädingen, Äaifcrfhtbt, SBatbdhut unb

Saufenburg gefallen, ifì burch feine frühem Seugniffe er;
härtet unb bcdfjatb nidjt beweidfräfttg.

Sd bleiben bedhalb brei Sinnahmen offen: Sntweber finb
bie Sürger »on Saufenburg, wenn fie mit ©raf Spane

jur Scbtactjt audjogen, famt bemfelben mit heiler Spaut
ba»on gefommen, ober fie waren bem Detacfjement jugeteitt
wetdjed unter bem greifjerm »on Sonfietten jur Seobachtung
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in Theodor von Liebenaus Werk über die Schlacht von

Sempach gefunden werden. Sämtliche Schilderungen und

Notizen über das Ereignis in den Chroniken und Jahrzeit-
büchern aus aller Herren Ländern sind darin zusammengestellt,
aber ein sicherer Bescheid auf unsere Frage wird darin nicht
erteilt.

Die Berichte erzählen, daß das Banner Habsburg in
der Schlacht verloren ging, es trug einen goldenen Löwen

auf rotem Feld und soll nach Uri gekommen sein. Nun
hat aber das Habsburger Wappen einen roten, rechts steigenden
Löwen in goldenem Feld, und neben Graf HanS von Laufenburg

erklärte auch ein Vetter von ihm, ebenfalls Hans
geheißen, den Eidgenossen die Fehde. So läßt es sich nicht
bestimmen, welchem von beiden das Banner gehörte. Sicher
ist, daß weder der eine noch der andere bei Sempach umkam. —
Von einem Verlust an Menschenleben, den die Stadt
Laufenburg erlitten, wissen die ältern Schilderungen nichts.
Wäre ein solcher vorgekommen, so würde er höchst

wahrscheinlich, wie dies in andern Städten geschah, verzeichnet

worden sein. Von dem benachbarten Rheinfelden sind sogar die

Namen der einzelnen Gefallenen bekannt, wie auch die anderer
Städte. Die vorhandenen Jahrzeitbücher der St. Johann
Pfarrkirche zu Laufenburg, die ins 15. Jahrhundert
zurückreichen, enthalten nicht die geringste Andeutung. Die Notiz
in einem Wappenbuch vom Ende des 17. Jahrhunderts erst,
es seien Leute von Säckingen, Kaiscrstuhl, Waldshut und

Laufcnburg gefallen, ist durch keine frühern Zeugnisse
erhärtet und deshalb nicht beweiskräftig.

Es bleiben deshalb drei Annahmen offen: Entweder sind
die Bürger von Laufenburg, wenn sie mit Graf Hans
zur Schlacht auszogen, samt demselben mit heiler Haut
davon gekommen, oder sie waren dem Détachement zugeteilt
welches unter dem Freiherrn von Bonstetten zur Beobachtung
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Süridjd »on ^)erjog Seopolb gegen Saben audgefebidt war,
ober enblicb, Saufenburg fanbte gar feine SJtannfcbaft,

gefiügt auf baè 9>rioilegium oom 27. SJtärj 1369, wonach

bie Stabt oom ©rafen weber ju Dienften unb Steuern,
noch ju „Steifen", b. fj- cRriegdfahrten, »erhatten werben

burfte, ed fei benn mit ihrer Sinwiltigung, ober wenn bie

©rafen felber .Krieg führten, bid jur Slbjablung einer oon

ihr für fie eingegangenen Scfjutb »ort 3500 ©otbgulbcn.
Diefe Scfjttlb war 1386 nodj nicht getilgt unb nicht ber

©raf führte für fidj .Rrieg, fonbern jog aid Safall Cfterretcbd

bem ^»erjog Seopolb ju ^»i'ttfe. Sin abfolut fichered Urteil
in biefer Sache läßt fidj nicht atiffìetlcn. gefi fteht, bafi

Saufenburg fpäter weber irgenb einen Sabct noch irgenb
eine Sinfdjränfung feiner Sorrecbtc unb @cwof)uhciten er;

litt, fonbern fie fìetd erneuert erhielt.

Jjerjog Seopolb hinterließ bei feinem Sobe »ier Söhne
unb eine Sodjter: SBithelm, Seopolb, Srnfi, griebridj unb

Slifabeth. Stur ber erfre war majorenn, er übertrug aber

bie Stegierung ber Sorlanbc feinem Dnfet Sllbredjt, fobaß

btefer bie ©efamtherrfebaft über olle öfierrcicbifcbcn Sänbcr

hatte. Slm 9. Ohobev 1387 bulbigtcn ifjm Sogt, Stat unb

Sürger »on Saufenburg; bafür beftätigte er ber Stabt
fdjon am 28. Sdtobcr alle ©naben, Stechte, grcifjeiten unb

guten ©ewohnheiten, bie fie oon alterdfjer hatte; ebenfo »er;

fpradj er, fte bei allen ihren s))fänbcrn, Stugen unb Sriefen,
bie ihr »on ber jjerrfebaft jjabsburg wegen ber für tegterc ein;

gegairgenen ©clbfdjulb »erfcljricbcn waren, ju bclaffen, bid

Jpauptgut tmb eventueller Sdjabcn gänjtich getilgt fei. Einige
Sage fpäter beftätigte Sllbredjt bem ©rafen Spane ben Ser;
fauf Saufenburgs unter ben befannten Sebingungen, machte

ihm eine Slbjablung oon 200 ©ulben nnb anfangd gebruar
eine foldje »ort 3000 ©ulben. Doch fawn am 21. Stooember

bed gleichen Sahred brängte ©raf Spane auf eine neue Staten;
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Zürichs von Herzog Leopold gegen Boden ausgeschickt war,
oder endlich, Lanfenburg sandte gar keine Mannschaft,
gestützt auf das Privilegium vom 27. März IZ69, wonach
die Stadt vom Grafen weder zu Diensien und Steuern,
noch zu „Reisen", d. h. Kriegsfahrten, verhalten werden

durfte, es sei denn init ihrer Einwilligung, oder wenn die

Grafen selber Krieg führten, bis zur Abzahlung einer von
ihr für sie eingegangenen Schuld von ?5OO Goldgulden.
Diese Schuld war IZ86 noch nicht getilgt und nicht der

Graf führte für fich Krieg, sondern zog als Vasall Österreichs

dem Herzog Leopold zu Hülfe. Ein absolut sicheres Urteil
in dieser Sache läßt sich nicht aufstellen. Fest steht, daß

Laufenburg später weder irgend einen Tadel noch irgend
eine Einschränkung seiner Vorrechte und Gewohnheiten
erlitt, sondern sie stets erneuert erhielt.

Herzog Leopold hinterließ bei seinem Tode vier Söhne
imd eine Tochter: Wilhelm, Leopold, Ernst, Friedrich und

Elisabeth. Nur dcr erste war majorenn, er übertrug aber

die Regierung der Borlande seinem Onkel Albrecht, sodaß

dieser die Gesamthcrrschaft über alle österreichischen Länder

hatte. Am y. Oktobcr I?87 huldigten ihm Vogt, Rat und

Bürger von Laufcnburg; dafür bestätigte cr der Stadt
schon am 28. Oktobcr alle Gnaden, Rechte, Freiheiten und

guten Gewohnheiten, die sie von altersher hatte; ebenso

versprach er, sie bei allen ihren Pfändern, Nutzen und Briefen,
die ihr von der Herrschaft Habsburg wegen dcr für letztere

eingegangenen Geldschuld verschrieben waren, zn belassen, bis

Hauptgut und eventueller Schaden gänzlich getilgt sei. Einige
Tage später bestätigte Albrecht dem Grafen Hans den Verkauf

Laufcnburgs unter den bekannten Bedingungen, machte

ihm eine Abzahlung von 200 Gulden und anfangs Februar
eine solche von ZOOS Gulden. Doch schon am 21. November
des gleichen Jahres drängte Graf Hans auf eine neue Raten-
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jahlung oon 3000 ©ulben binnen brei SWonaten. Seine

Sefiattung jum Sanboogt im Scbwarjwaìb, gridgau unb

Sirgau mit einer Sahredbefolbung »on 1200 ©ulben mag
bedwegen erfolgt fein, urn ben gelbhebürftigen ©täubiger

ju befcbwicf>tigen; benn audj bie ^erjoge bcfanben ficb in
finanjietler Stottage. Der Sempacfjer; unb ber Stäfelfer .Krieg

hatte ihre .Raffe erfdjöpft; bedhalb wurbe 1390 eine außer;

orbentlidje Steuer audgefdjriebcn, an bie ber .Kirch herr ju
Saufenburg, b. Ij. ber Snfjaber ber ^farrpfrünbe, brei ©ulben,
bie Slbtiffin oon Sädingen, Slnna »on cvpohenflingen, aid

Sehcndfjerrin, bie anbete Spälfte mit bret ©ulben jafjlen föllte.
Der Stobt Saufenburg würben 200 ©ulben auferlegt,
eine bebcutenbe Summe im Sergleid; ju anbern Stäbten.

Sädingen j. S. jablte nur 100, SBatbsfjut 300, Sofingen
200, Senjburg 60, Slarau 250 ©ulben.

(le fcbeittt, bafi ©raf Spanè nadj bem Serfauf ber

Stammburg beftrebt gewefen fei, alled, wod ihn an baè

Schloß feiner Sätcr erinnerte, ju töfen. Sugleicb fonnte er

Dad Unangenehme mit bem Stügficfjcn »erbinben unb hoffen,
aud feiner ©etbftemmc tjerotidjitfoinmen. Der Stabt Saufen;
bürg moditc biefe Slbfidjt nicht ungelegen fein; in ihrer
Sürgcrfcbaft regte fidj wie weitum in anbern Stäbten, ber

Drang nach Setbfiänbigfeit unb ber SBimfcfj, ben Sanbcd;

fürften gegenüber politifche Sebeutung ju erringen. Sn
finger SBeife nugte fie, ohne oor großen Sliidgaben jurüd;
jufcfjrccfen, bie Slot beè Spexxn, ber fie »erfauft hatte, um
Schritt für Schritt in ben nädjftcn 3afjren ficb beffen Eigen;
tum unb Stechte »on ihm ju erwerhen. Slm 23. Stai 1390
übernahm fie für ben ©rafen einen Scbutbpofien »ort 1790

©ulben, großenteitd nach Sofet rüdjohlbar, ließ ficb aber

jur Sicherheit ben S°ü ju SBaffcr unb ju Sanb mit allen

Stugcii unb Stechten, baè gräflid)c ©eleitc unb bie SDtünje

mit aller 3ugefjörbe, feine gifebenjeu im Sifjcin unb beren
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zahlung von ?O0O Gulden binnen drei Monaten. Seine

Bestallung zum Landvogt im Schwarzwald, Frickgau und

Argau mit einer Jahresbesoldung von 1200 Gulden mag
deswegen erfolgt sein, uin den geldbedürftigen Gläubiger

zu beschwichtigen; denn auch die Herzoge befanden sich in
finanzieller Notlage. Der Sempacher- und der Näfelser Krieg
hatte ihre Kasse erschöpft; deshalb wurde I eine

außerordentliche Steuer ausgeschrieben, an die der Kirchherr zu

Laufen bürg, d.h. der Inhaber der Pfarrpfründe, drei Gulden,
die Äbtissin von Säckingen, Anna von Hohenklingen, als

Lehcnsherrin, die andere Hälfte mit drei Gulden zahlen sollte.

Der Stadt Laufenburg wurden 200 Gulden auferlegt,
eine bedeutende Summe im Berglen!) zu andern Städten.
Säckingen z. B. zahlte nur IVO, Waldshut ZOO, Zofingen
200, Lenzburg 60, Aarau 250 Gulden.

Es scheint, daß Graf Hans nach dem Verkauf der

Stammburg bestrebt gewesen sei, alles, was ihn an das

Schloß seiner Väter erinnerte, zu lösen. Zugleich konnte er

das Unangenehme nrit dem Nützlichen verbinden und hoffen,
aus seiner Geldklemme herauszukommen. Dcr Stadt Laufenburg

mochte diese Absicht nicht ungelegen sein; in ihrer
Bürgerschaft regte sich wic weitnm in andern Städten, der

Drang nach Selbständigkeit und dcr Wunsch, den Landes-

fürstcn gegenüber politische Bedeutung zu erringen. In
kluger Weise nutzte sie, ohne vor großen Ausgaben
zurückzuschrecken, die Not des Herrn, dcr sie verknust hatte, um
Schritt für Schritt in den nächsten Jahren fich dessen Eigentum

und Rechte von ihm zu erwerben. Am 2?. Mai I?9O
übernahm sie für den Grafen einen Schuldpostcn von 1790

Gulden, großenteils nach Basel rückzahlbar, ließ sich aber

zur Sicherheit den Zoll zn Wasser und zn Land nrit allen

Nutzen und Rechten, das gräfliche Geleitc und die Münze
mit aller ZugchSrde, seine Fischenzeu im Rhein und deren
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Ertrag aid Unterpfanb »erfcgeii. Der Sertrag fam aber

erft om 12. Suli jur Sludfübrung. Slm 9. 3uli erwarb fie fidj
aid >)}fanb für 500 ©ulben bie Steuer oon SBölflindwil.
Später fam baju nodj ber .Rircfjenfag ju SBölflindwil, Erlind;
badj unb bie Steuer ju Senfen. SBohl bedtjolb lieh fid)
Sürgermeifter unb Stat oom ©ottedtjaud St. gribolitti in
Sädingen bie Summe oon 750 ©ulben auf bie Sltmenbe

unb ber gemeinen Stabt Stugen ab SBunn unb SBeib,

Sidern, Statten, Jôolj unb gelb. Slud beut Überfcbuß über
bie 500 ©ulben fonnte bie obgenannte Ärtegdfteuer »ort 200
©ulben beridjtigt werben. Son einer Slbtöfung ber Scbulben

war feine Stehe. Slid am 20. SJcärj 1392 ©laubiger unb

Sdjulbner Slbredjnung hielten, fìetlte ed fidj fjeraud, baf} bie

^fänber nicht oudreidjtcn unb ber ©raf ber Stabt noch

470 ©ulben febutbete. Darauf fiellte er eine Slnweifuttg
auf fein ©utfjaben hei ben Slugufìincm unb bem .Rlofter

.Rtingentljal in Safel aud, unb bie befiefjenben Scrljaftungcn
bauerten fort. Slm 5. $flai 1393 anerfannte er neuerbingd
cine Sdjulb »on 1800 ©ulben an bie Stabt unb »erpfänbete

bafür feine Seftc Stotenbcrg. JÖcrjog Seopolb IV., ber jweit;
ättefie Sohn bed bei Scmpadj Srfdjlagenen, ber injwifcheit
bie Stegierung ber Sortanbe übernommen hatte, genehmigte
bie Serpfänbung unter bem Sorbehalt ber Slblöfung burch

feinen Setter, .fJerjog Sllbredjt. Sm September beè gleichen

Sofjred wurbe fie nodj genauer urfunblicb audgefübrt.
Eine jweite Slbredjnung jwifeben bem ©rafen unb ber

Stabt würbe am 15. Suli 1395 »orgenonunen; barnadj
hatte legiere nodj ein ©utljaben an iljn »on 1067 ©ulben.
SBieberum fidicrte er biefe burefj Slnwcifungcn an Sdjulbner
»on ihm. Dodj fdjon im folgenben Sabre 1396 trat fie

itodjmotd mit 150 ©ulben für ihn ein.

Die legte unb widjtigfie Screinbaruitg über baè Scbutb;
»erhältnid batiert »om 9. Suit 1397. Su Sliibetracfjt ber
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Ertrag als Unterpfand versetzen. Der Vertrag kam aber

ersi «in 12. Juli zur Ausführung. Am 9. Juli erwarb sie sich

als Pfand für 500 Gulden die Steuer von Wölflinswil.
Später kam dazu noch der Kirchensatz zu Wölflinswil, Erlins-
bach und die Steuer zu Benken. Wohl deshalb lieh sich

Bürgermeister und Rat vom Gotteshaus St. Fridolins in
Säckingen die Summe von 750 Gulden auf die Almende

und der geineinen Stadt Nutzen ab Wunn und Weid,
Äckern, Matten, Holz und Feld. Aus dem Überschuß über
die 500 Gulden konnte die obgenannte Kriegssteuer von 200
Gulden berichtigt werden. Von einer Ablösung der Schulden

war keine Rede. Als am 20. März IZ92 Gläubiger und

Schuldner Abrechnung hielten, stellte es sich heraus, daß die

Pfänder nicht ausreichten und der Graf der Stadt noch

470 Gulden fchuldete. Darauf stellte er eine Anweisung
aus sein Guthaben bei den Augustinern und dem Kloster

Klingenthal in Basel aus, und die bestehenden Verhaftungen
dauerten fort. Am 5. Mai IZ9Z anerkannte cr neuerdings
eine Schuld von I8OO Gulden an die Stadt und verpfändete

dafür scine Veste Rotenberg. Herzog Leopold IV., der

Zweitälteste Sohn dcs bei Scmpach Erschlagenen, der inzwischen
die Regierung der Borlande übernommen hatte, genehmigte
die Verpfändung unter dem Vorbehalt der Ablösung durch

seinen Vetter, Herzog Albrecht. Im September des gleichen

Jahres wurde sie noch genauer urkundlich ausgeführt.
Eine zweite Abrechnung zwischen dein Grafen und der

Stadt wurde am 15. Juli I?95 vorgenommen; darnach

hatte letztere noch ein Guthaben an ihn von 1067 Gulden.
Wiederum sicherte cr diese durch Anweisungen an Schuldner

von ihm. Doch schon iin folgenden Jahre IZ96 trat sie

nochmals init 150 Gulden für ihn ein.

Die letzte und wichtigste Vereinbarung über das Schuld-
verhältnis datiert vom 9. Juli 1?97. In Anbetracht der
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großen ©etbfummcn, wetdje bie Stobt für ©raf Spane auf*

genommen fjatte unb bie fie fdjwer brüdten, ertaubte er ihr,
ein Umgelb auf SBein, .Rom unb gifcbe ju erheben, einen

^funbjotl (auf Sifen?) ju fegen unb ein .Rom; unb Saljhoud
einjuridjten. Der Ertrag beè Umgclbed unb >))fuiibjotlcd

follie »olljiänbig ber Stabt jufatten; burdj bad .Rauf (jaud erljiett
fie baè SKottopol für Salj unb ©ctreibe. (Über biefe unb
anbere ^rioilcgien, wclclje für ben ©emeinbefjaudhalt Saufen;

burgd oon SBidittgfcit finb, wirb in einer anberen Slrbeit

nöfjered aitdgefüfjrt werben.) Jperjog Seopolb beftätigte am
21. Suni 1398 ju Sfjonn alle biefe Sereinbarungen.

Die Summe oller Serpfänbungen buret) bie ©rofen »on
cvpabdhurg^Saufenburg »ort Slnfang on bid ju Enbe beè 14.

Safjrfjunbertd betrug 44,031 ©ulben, wofür aber bie ©tabt
nunmehr ben Ertrag ber gifchenjen, beè Stanbgarnd, bee Solid
unb ©eteited, ber SOtünje, ber Steuern »on SBöflindwil ie.,
beè ^»arbwalbcd, eined ^fonbbriefed um bared ©etb unb
beè Srüdenfornd einjog. Daju fomen nodj eine Steifje »ort

Privilegien, bie oben genannt worben finb. SBafjrlidj, ein

mädjtiger ©ctjritt jur »ölligen ©elbfiocrwotttmg ber ©tabt
war getan, ©cbabe, baf} man bie Stamen beè jietbewttßten
SJiagifìrated biefer Seit unter ©raf Spanè nidjt feruti. Sietlcicbt
mögen ifjm Scanner angehört fjaben, welche in Urfunben

um bie SBcnbe beè 14. Sabrfjunbertd aid Scanne unb Ser;
trouendmänncr aufgeführt werben: 1395 ifì Sorfiger beè

©erichtd pendii .Reiter im Stamen beè Sogted portinomi
©djliffer. 1399 ift er felber Sogt. Sn einer ©treitfache
jwifeben ben ©emeinben ©tabenhoufen unb Sttttingen treten

unter bem Sorfig beè ©rafen Spane 1397 old ©djicbdrtdjter auf:
Serdjtolb ©aljmann,3BemfjerSrimaim unb Sonrob Unmuoß.

1402 figuriert neben »omebmett Seugen in einem .Rauf;
geriebt ^)einjmaim ©elibter. 1405 figt ©ottfrieb greitog,
Slmmonn, ju ©eriebt.
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großen Geldsummen, welche die Stadt für Graf Hans
aufgenommen hatte und die sie schwer drückten, erlaubte er ihr,
ein Umgeld auf Wein, Korn und Fische zu erheben, einen

Pfundzoll (auf Eisen?) zu setzen und ein Korn- und Salzhaus
einzurichten. Der Ertrag des Umgeldes und Pfundzolles
sollte vollständig der Stadt zufallen; durch das Kaufhaus erhielt
fie das Monopol für Salz und Getreide. (Über diese und
andere Privilegien, welche für den Gemeindehaushalt Laufen-

burgs von Wichtigkeit sind, wird in einer anderen Arbeit
näheres ausgeführt werden.) Herzog Leopold bestätigte am
21. Juni I?98 zu Thann alle diese Vereinbarungen.

Die Summe aller Verpfändungen durch die Grafen von
Habsburg-Laufcnburg von Anfang au bis zu Ende des 14.

Jahrhunderts betrug 44,0?! Gulden, wofür aber die Stadt
nunmehr den Ertrag der Fischenzen, des Standgarns, des Zolls
und Geleites, dcr Münze, der Steuern von Wöflinswil :c.,
des Hardwaldes, eines Pfandbriefes um bares Geld und
des Brückenkorns einzog. Dazu kamen noch eine Reihe von
Privilegien, die oben genannt worden sind. Wahrlich, ein

mächtiger Schritt zur völligen Selbstverwaltung dcr Stadt
war getan. Schade, daß man die Namen des zielbewußten
Magistrates dieser Zeit unter Graf Hans nicht kennt. Vielleicht
mögen ihm Männer angehört haben, welche in Urkunden

um die Wende des 14. Jahrhunderts als Beamte und
Vertrauensmänner aufgeführt werden: I?95 ist Vorsitzer des

Gerichts Hensli Keller im Namen des Vogtes Hartmann
Schliffer. IZ99 ist er selber Vogt. In einer Streitsache
zwischen den Geineinden Stadenhausen und Luttingen treten

unter dem Vorsitz des Grafen Hans IZ97 als Schiedsrichter auf:
Berchtold Salzmaim,Wernher Vrimann und Conrad Unmuoß.

1402 figuriert neben vornehmen Jeugen in einem

Kaufgericht Heinzmann Gelibter. 1405 sitzt Gottfried Freitag,
Ammanir, zu Gericht.
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Dod beim ©tift ©ädingen entliehene .Kapital »on 750
©ulben würbe 1405 jurüdgeforbert, bedhalb nahm bie ©tabt
biefe ©untine mit 50 ©ulben Sahrcdjind ab ber ©tabt ge;
meinen ©iitern (Üllmcnbe) in Safel auf, wobei wir bie

Stamen ber Sürgen »entrinnen: cOeinjmamt ©oljmonn, Sunj
Unrnuod, Ulrich Sdjcrcr, J?and Srucbi, Stubi ©läng, fetex
günffinger, Ulrich ©utjar, Senni Speicl), Spane Sdjmiging,
pendii SBibmcr, Sertfcbi Stiri, Spane Surfi.

1406 werben old ©erichtdjeugen genannt jpermann SOîartt

unb Sunßmann Urmutod. Siile biefe ©enannten finb Sürger
»on Saufenburg. Slnbcre Stamen »on Sürgcrit um tiefe
Seit finb: Speini Sögttin, Heinrich SBcbcr, .Ç»artnionn Sc;
genfer, .^einrieb am SJcottcn, Ulrich Scfjercr, Jpcndti .Rouffmarm.

Stach ben »orhanbenen Selcgen hat ficb ©raf Spanè jum
legten ?3?at in feiner Stammburg am 13. Sluguft 1404 auf;
gehotten. Slid feinen Stellocrtreter unb Sogt in Saufenburg
ernannte er ^einrieb oon Stegenfehein ('? Stcgcndhcim).
Son Jperjog Scopolbd Sruber griebrieb würbe er gegen SDiittc

Suli 1406 aid Stat an beften Spof mit einem jährlichen
Solb »on 300 ©ulben berufen, ftarb aber fcbon jwei Sabre

nachher, am 18. ^Jiai 1408, old ber legte männliche Sproffe
feined ©efcblecfjtcd auf ber Surg Salm bei Stbcinau. Sr
hinterließ nach „SJti'mcb" eine trauernbe SBitwc, Signed, unb
eine Socbtcr Urfula, bie fpötere ©attiir bee ©rafen Stubolf

»on Sulj. Stach ber gcncalogifcben Safel oon Dr. SB. SOicrj

in „bie .ipobdburg" überlebten iljn außer ber SBitwc jwei
Södjtcr, Signed unb Urfula; legtere bie ©attin oon ©ruf
Sp er mann oon Sulj; jcbcnfottd ifì Signed bie ältere halb

nach bem Satcr geftorben, wätjrenb bie SRuttec noch bid

1431 lebte. Daè laufenburgifdje SCtonndlcljcn ober faßte

nun gemäß bem Sertrag oon 1386 an efterreid) fallen.
Sunäcbfi aber jog fdjon am 8. Suli 1408 .König Stupredjt

alle Stcicbdlcben beè Scrftorbcnen, barunter auch bie SMünje
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Das beiin Stift Säckingen entliehene Kapital von 750
Gulden wurde 1405 zurückgefordert, deshalb nahm die Stadt
diese Summe mit 50 Gulden Jahrcszins ab der Stadt
gemeinen Gütern (Atmende) in Basel auf, wobei wir die

Namen der Bürgen vernehmen: Heinzmann Salzmcmn, Cunz

Uninuos, Ulrich Schcrcr, Hans Bruchi, Ràdi Glüng, Peter

Fttnffingcr, Ulrich Gutjar, Jenni Speich, Hans Schmitzing,
Hensli Widincr, Bcrtschi Byri, Hans Bnrsi.

1406 werden als Gerichtszengcn genannt Hernrann Marti
und Cungmann UninuoS. Alle diese Genannten sind Bürger
von Laufcnburg. Andere Namen von Bürgern um diese

Zeit sind: Heini Vögtlin, Heinrich Weber, Hartmann
Segenser, Heinrich am Matten, Ulrich Scherer, HcnSli Kouffmann.

Nach den vorhandenen Belegen hat sich Graf Hans zum
letzten Mal in seiner Stammburg am 1?. August 1404

aufgehalten. Als seinen Stellvertreter und Vogt in Laufenburg
ernannte cr Heinrich von Regen schein Regens heim).
Von Herzog Leopolds Bruder Friedrich wurde er gegen Mitte
Juli 1406 als Rat an dessen Hof mit cincin jährlichen
Sold von ZOO Gulden berufen, starb aber schon zwci Jahre
nachher, «in 18. Mai 1408, als der letzte männliche Sprosse
seines Geschlechtes auf der Burg Balm bei Rheinau. Er
hinterließ nach „Münch" eine trauernde Witwe, Agnes, und
eine Tochter Ursula, die spätere Gattin des Grafen Rudolf
von Sulz. Nach der genealogischen Tafcl von Or. W. Merz
in „die Habsburg" überlebten ihn außer der Witwe zwci
Töchtcr, Agneö und Ursula; letztere die Gattin von Graf
H crina nn von Sulz; jcdcnfalls ist AgncS die ältere bald

nach dcm Vater gestorben, während die Mutter noch bis

14?I lebte. Das laufcnburgifche Mannslchcn abcr solltc

nun gemäß dem Vertrag von l?86 an Österreich fallen.
Zunächst aber zog fchon nur 8. Juli 1408 König Ruprecht

alle RcichSlehen des Verstorbenen, darunter auch die Münze
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ju Saufenburg, an baè Strich jurüd unb übertrug bie Ser;
waltung beni ©rafen cÇuigo »on SBcrbcnberg, Steichstanb;

»ogt in Schwaben. Snbeffen befiätigte er boch ber Stobt
alle greiheiten unb ^fanbreebte unb, nue fcbon .König SBcnjel

am 16. £ftobcr 1383 bem cfperjog Seopolb III. baè Stedjt

erneuert hatte, baß feiner feiner Untertanen gcifilicben ober

weltlichen Stanbed »or ein Sanb; ober ^»ofgericht geloben
werben bürfe, fo töftc audj Stuprecfjt bie Stabt oom Spof*

gericht ju Stotwcil.

Cftcrreicfjifcbcrfcitd machten auf bad Erbe Slnfprucb

Katharina oon Sitrgunb, bie ©emahlin .frerjog Scopolbd IV.
unb Jjerjog griebrich. Diefcr hatte oon feinem Sruber
Seopolb feit bein 14. îiïiai 1406 bie Scrwaltung ber Sor;
lonbc erholten; ausgenommen baoon war aber ber Sunb;

goti, baè Stfaß, Sädingen, Stljeinfetben, Soufcnburg,
^auenftein unb ber Scfjmarnvolb, wctdje ©ebiete cRotborina

aid Untcrpfanb für ihr eingebrad)ted Jjciratdgut überlaffen

waren. Sic »erfpradi biefelben »on ihren Serpfticbtungcn,
nometttlicb gegen Siboll »on Safel, ben J)ouptgtäubiger ju
löfen unb feßte juin Sanbgrafeit im Slfoß unb Sunbgau
©raf Spane oon Supfcit cin.

Doch audi ©raf .(jcrmaim »on Sulj trat aid Scwcrbcr
um bie Srbfcbaft auf. Swci Stonate nach ©raf Raufend
Sob »ercinbartc er mit beffen SBitwe Signed einen jpciratd;
»ertrag jwifchen feinem Sohne Stubolf unb bereu Socbtcr

Urfula. Sie ocrlangte barin ein SBitwengehalt »on 3000

©ulben, burch gute ^fänber oerfidjert; alle ^fonbgüter aber,
bie itjr oon efjewcgen jugefommen finb, überläßt fte itjrcm
jutunfttgen Sdjwiegcrfofjit. Saufenburg ifì barunter nidit
genannt, ©raf .^ermann muß atfo feine Slnfprüchc auf
anbere ©ri'mbc geftügt haben, oictteidjt auf bie Satfadje,
baf} bie Scrfoufdbcbingungcn nidit gänjlidj erfüllt unb bie

Scbulbocrpftichtungcn gegen bie Stabt nicht gehoben waren.

4?

zu Laufcnburg, an das Reich zurück und übertrug die

Verwaltung dein Grafen Hugo von Werdcnbcrg, RcichSland-

vogt in Schwaben. Indessen bestätigte cr doch dcr Stadt
alle Freiheiten und Pfandrechte und, ivie schon König Wenzel

am 16. Oktobcr IZ8Z dcm Herzog Leopold III. das Recht

erneuert hatte, daß keiner seiner Untertanen geistlichen oder

weltlichen Standes vor ein Land- oder Hofgericht geladen
wcrdcn dürfe, so löste auch Ruprecht die Stadt vom Hof-
gericht zu Rotweil.

Österreichischcrscits machten auf das Erbe Anspruch

Katharina von Burgund, die Gemahlin Herzog Leopolds IV.
und Herzog Friedrich. Dieser hatte von seinem Bruder
Leopold seit dem 14. Mai I4O6 die Verwaltung dcr
Borlande erhalten; ausgenommen davon war aber der Sundgau,

das Elsaß, Säckingen, Rheinfelden, Laufcnburg,
Hauenstcin und dcr Schwarzwald, welche Gebiete Katharina
als Unterpfand für ihr eingebrachtes Heiratsgut überlassen

waren. Sic versprach dieselben von ihren Verpflichtungen,
namentlich gcgcn Ziboll von Bascl, dcn Hauptgläubiger zu

lösen und setzte zum Landgrafen im Elsaß und Sundgau
Graf Hans von Lnpfcn ein.

Doch auch Graf Hcrmann von Sulz trat als Bewerber

um die Erbschaft auf. Zwci Monate nach Graf Hanscns
Tod vereinbarte cr init desscn Witwe Agnes einen HciratS-

vcrtrag zwischen seinem Sohne Rudolf und deren Tocbter

Ursula. Sie verlangte darin ein Witwengehalt von ZOOS

Gulden, durch gute Pfänder versichert; alle Pfandgüter aber,
die ihr von ehcwegen zugekommen sind, überläßt sie ihrem
zukünftigen Schwiegersohn. Laufcnburg ist darunter nicht

genannt. Graf Hermann muß also seine Ansprüche auf
andere Gründe gestützt haben, vielleicht auf die Tatsache,

daß die Vcrkaufsbcdingungcn nicht gänzlich erfüllt und die

Schuldverpflichtungen gcgcn die Stadt nicht gehovcn waren.
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Swifcben ifjm unb Äotfjorina fam ed ju einem böfen 3er;

würfnid, baè aber auf irgenb eine SBeife beigelegt wurbe.

Dem .fperjog aber blieb int Einocrftänbnid mit feinen

Srüberrr bie Scrwoltung ber Sorlanbe. Sr »ercinbarte fid)
mit Saufenburg burch einen Sertrog am 15. Sanuar 1409,
worin er jugab, baf} beim Serfauf ber Stabt leiber niajt
alle Sebingungen erfüllt worben feien. Er »erfpraeb, baf}

et bid fünftige SBeiljnacbteit fie »on beni Sind »on 150

©ulben ober bem .Rapirai »on 1800 ©ulben auf baè ^fanb
Stotcnberg lebigen werbe. Die ^fänber für bie übrigen Schulben
aber follten bleiben; ferner beabfiebtigte er, bie Steuer »on
äftettau abjulöfen; über alled fotlte ber Stabt Srief unb

Siegel »on ibm unb feinen Srübern gegeben werben. Snblidj
follten bie SBitwe Signed unb itjrc Söcfjter Signed unb Urfula
auf ber Surg »erbleiben bid juin obigen ïermin, nach bem

Stecljt ifjrer Sriefe, fofem fie mit ben Sürgertt in gretmb;
fdjaft »erharren würben; wo nidjt, fo wäre auf SBeibnadjtcn
bie Surg ber Stobt ju übergeben, unb er fjatte bie Socbtcr

nach bem .Raufoertrag „ed ftje ju got ober ju ber welt" ju
oerforgen. Slid legte Scbingung ftettte Saufenburg baè

Scgcfjrcit, baf} bid bafjin aid Sogt ber Stitter Jjemmarm
oon Sieinacb beftettt werbe, ber bie Surg „imte haben unb

mit fin fethed libe belile."

(geminami oon Stciitodj befaß old Sehen bie Surg Sentait,
an bie £fìgrcnjc ber Spexv\cbaft Saufenburg anfioßenb. Er

war ein Sertrouter bed ©rafen Spane fei. unb war bedfjalb

wohl in beffen ftnanjielle Soge unb feine Sejicfjungen ju
Saufenburg eingeweiht; er genoß ben Stuf großer Un;

porteilichfcit.)

gerner föllte in .Ôinfutift nur ein foldjer jutn Sogt er;

nonnt werben, welcher ber Stabt genehm wäre, unb jeber

fjättc ihr ju fdjwören, ihre Stechte ju adjten unb ju woljren.
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Zwischen ihm und Katharina kam es zu einem bösen

Zerwürfnis, das aber auf irgend eine Weife beigelegt wurde.

Dem Herzog aber blieb iin Einverständnis nrit feinen

Brüdern die Verwaltung der Vorlande. Er vereinbarte sich

mit Laufcnburg durch cinen Vertrag am 15. Januar I4O9,
worin er zngab, daß beim Verkauf der Stadt leider nicht
alle Bedingungen erfüllt worden feien. Er versprach, daß

cr bis künftige Weihnachten sie von dein Zins von 150

Gulden oder dem Kapital von I8OO Gulden auf das Pfand
Rotenberg ledigen werde. Die Pfänder für die übrigen Schulden
aber sollten bleiben; ferner beabsichtigte cr, dic Steucr von
Mettau abzulösen; über alles sollte der Stadt Brief und

Siegel von ihm und feinen Brüdern gegeben werden. Endlich
soliteli die Witwe Agnes und ihre Töchter AgneS und Ursula

auf der Burg verbleiben bis zum obigen Termin, nach dein

Recht ihrer Briefe, sofern sie init den Bürgern in Freundschaft

verharren würden; wo nicht, fo wäre auf Weihnachten
die Burg der Stadt zu übergeben, und er hätte die Töchtcr
nach dein Kaufvertrag „es sye zu got oder zu der welt" zu

versorgen. Als letzte Bedingung stellte Laufcnburg das

Begchrcn, daß bis dahin als Vogt der Ritter Hemmann
von Reinach bestellt werde, der die Burg „inne haben und

mit sin selbes libe besitze."

(Heinmann von Reinach besaß als Lehen die Burg Bernau,
an die Ostgrenzc der Herrschaft Laufenburg anstoßend. Er

war ein Vertrauter des Grafen Hans fel. und war deshalb

wohl in dessen finanzielle Lage und seine Beziehungen zu

Laufenburg eingeweiht; er genoß den Ruf großer
Unparteilichkeit.)

Ferner sollte in Hinkunft nur ein solcher zum Bogt
ernannt werden, welcher der Stadt genehm wäre, und jeder

hätte ihr zu schwören, ihre Rechte zu achten und zu wahren.
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Sluclj fjiemit wor Jjerjog gricbricb einoerfionben; cr be*

fìatigte ber Stabt olle Stechte unb greiheiten, baraiif fdjwuren
ifjm Sürgermeifter, Stot unb Sürger bid ju SBetljnadjrett
Sreue.

(le ifì wahrfdjeintich, ba^ ©raf Hermann »on Sulj ber

Stabt feinen Seifìanb lieh, beim mit ^»erjog griebrid) fonnte
er fich über bie Serlaffenfchoft nicht einigen; ed fjanbette ftd)

für ihn namentlich auch um baè %sfanb Stotcnberg. Stacfj

ber Sermählung feined Sofjned Stubolf mit Urfula (1410)
machte er barauf Slnfprttdj. Sd fam ju längeren Scrbanb;
tturgen; ein Schiebdgcridjt, ju beffen £bmaim ©raf Spane oon
Sitpfcn ernannt würbe, fottte entfcfjeiben. Slm 8. Suli 1411

gelobte ©raf Hermann bem ^»erjog griebrid), bie feinem

Sohne Stubolf ocrmäfjlte Sodjtcr beè ©rofen Spane, Urfula,
famt ihrer Spabe ju J)onbcn beè Sbmannd ju überantworten,
ba bex .fperjog Slnfprüdje an fie rrtaaje. Sd mag bied aber wohl
fauni gefcheheit fein, benn am 22. Suli erfonnte ©raf Jpand

»ott Supfen, ber J?crjog habe gemäß bem Kaufbrief inr Sc;
fige »ort Saufenburg ju »erbleiben. Da aber ©raf .öcrinarm

ju ber Untcrfjonbtung nidjt erfdjien, fa foni ber Sergleidj
crft am 14. Slugitfi 1411 jufianbc, unter SJcitwirrimg ber

öfierreichifeben State, bei benen oud) ^entmann »on Steinad;

war; griebrid) blieb im Sefiße »on Saufenburg, ber ©raf
»on Sulj bejog bie Sinfünfte ber Surg Stotenberg, foweit
fie ber Srbfdjaft gehörten. Die .fjerrfdjaft Stotenberg felbft (jatte

griebridj ber .Çerjogin .Katharina auf Sebendjcit oerfchrieben.

3ur Stadjgiebigfeit mochte ben ©rofen Jpermonn ber Umfìanb
bewogen haben, baf} et an Stelle beè oerfìorbenen ©raf J)and

oon Saufenburg fetjon 1408 oom ^»erjog jum Sanboogt im
Slrgou ernannt worben war unb bofür ein ©cljott bejog.

Drei Sage nadj ber Serföfjnurtg mit ©raf Hermann,
am 17. Slugufi 1411, gab ^erjog gricbricb ber Stabt
Saufenburg bie Sufidjerung, baf} et Stat unb Si'trgerfcbaft
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Auch hi'emit war Herzog Friedrich einverstanden; cr
bestätigte der Stadt alle Rechte und Freiheiten, darauf schwuren

ihm Bürgermeister, Rat und Bürger bis zu Weihnachten
Treue.

Es ist wahrscheinlich, daß Graf Hermann von Sulz der

Stadt seinen Beistand lieh, denn mit Herzog Friedrich konnte

er sich über die Verlassenschaft nicht cinigcn; es handelte sich

für ihn namentlich auch um das Pfand Rotenberg. Nach
der Vermählung seines Sohnes Rudolf mit Ursula (I4IO)
machte er darauf Anspruch. Es kam zu längeren Verhandlungen;

ein Schiedsgericht, zu dessen Obmann Graf Hans von
Lupfen ernannt wurde, sollte entscheiden. Am 8. Juli I4l I

gelobte Graf Hermann dem Herzog Friedrich, die seinem

Sohne Rudolf vermählte Tochter des Grafen Hans, Ursula,
samt ihrer Habe zu Handen des Obmanns zu überantworten,
da der Herzog Ansprüche air sie mache. Es mag dies aber wohl
kaum geschehen sein, denn am 22. Juli erkannte Graf Hans
von Lupfen, der Herzog habe gemäß dein Kaufbrief im Besitze

von Laufenburg zu verbleiben. Da aber Graf Hermann

zu der Unterhandlung nicht erschien, so kam dcr Vergleich
erst am 14. August 1411 zustande, unter Mitwirkung der

österreichischen Räte, bei denen auch Heinmann voir Rcinach

war; Friedrich blieb im Besitze von Laufenburg, dcr Graf
von Sulz bezog die Einkünfte der Burg Rotenberg, soweit
sie der Erbschaft gehörten. Die Herrschaft Rotenberg selbst hatte

Friedrich der Herzogiii Katharina auf Lebenszeit verschrieben.

Zur Nachgiebigkeit mochte den Grafen Hermann der Uinstand

bewogen haben, daß er an Stelle des verstorbenen Graf Hans
von Laufcnburg schon 1408 vom Herzog zum Landvogt im
Argnu ernannt worden war und dafür ein Gehalt bezog.

Drei Tage nach der Versöhnung mit Graf Hermann,
am 17. August 1411, gab Herzog Friedrich der Stadt
Lau sen bürg die Zusicherung, daß er Rat und Bürgerschaft
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bei allen ^)fänbem, Stitguttgen unb Sriefen, weldje fatten

»on ber Jjerrfd)oft jpobdburg für bie »on ifjnett eingegangene

©elbfcbulb übergeben worben waren, »erbleiben (offen werbe,

mit Slitdnol)irrc beè tyfanbeè »on Stotenberg, unb befiätigte

neucrbingd alle ©nahen, Stechte unb greibeitett. Der i?erjog
fonnte mm hoffen im Sefige ber Stabt ju »erbleiben, ba

et ihm »on ferner Seite mehr befirittcn wurbe.

Schott »or Sludbrttd) beè Srbftreited um Saufenburg war
^)erjog griebrid' in anbere Serwidlungcn geroten. Der ur;
fpri'tngtidje ipaudfìrcit jwifchen ber Slbtei St. ©ollen unb

bem Slppenjctterootf fjatte fidj ju einem .Kriege jwifdjen
tegterem einerfettd unb ben fübbeutfdjen Stäbten unb Slbe;

tigert unter güfjrung iDftcrrcichd onberfeitd entwidett. griebridj
mußte cd, um feine bortigen ©ebiete nicht ju oertieren, ju
»erhinbem fudjen, baf} eine neue Sibgenoffenfchoft, „ber Sunb
ob bem See" entfiebe, bie Sammlung rein bemofratifajer
Elemente gegen Stäbte, Slbct unb gürfientttm. Swar würbe
ber Sroberungdlufì ber Slppeitjeller bued) ihre Stiebertage bei

Sregenj 1408 Einhalt getan; allein man fdjien ihnen bodj

ntcfjt redjt ju trauen; om 11. Sanuar 1410 vereinigten fidj
Slbel unb Stäbte im Sirgatt, Stjurgatt, Äcgatt, ber Sdjwarj;
walb unb bie SBatbfiäbte am Stheiit ju einem Sünbnid,
junädjfi auf jwei Satjre, jur Slufrecfjterhaltung ber cf?errfcbaft

£>fìcrreidj in ben Sorlanbcn. Stamentlidj aufgeführt barin

ifì Saufenburg unb beffen Sogt ^)emmarm »on Steinadj.

©raf Hermann oon Sulj befiätigte aid tjerjogticfjer Sanb;

»ogt om 11. gebruar auf Scfcfjl feined Spexxn ben Sunb.

Saufenburg war auch in bad fcdjdjährige Sünbnid ber

jjerjogm .Ratfjariira unb beè .fjerjogd griebrich mit Safet
eingefdjtoffen.

Slm 28. Wlai 1412 würbe ein fünjigjähriger griebe

jwifchen ben acht alten Drtett nebfi Sototum uub Spex^oa

griebridj untcrjeidjnet; biefer fonnte mit gug unb Stecht nun
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bei allen Pfändern, Nutzungen und Briefen, welche ihnen

voi: dcr Herrschaft Habsburg für die von ihnen eingegangene

Geldschuld übergeben worden waren, verbleiben lassen werde,

niit Ausnahme des Pfandes voir Rotenberg, und bestätigte

neuerdings alle Gnaden, Rechte und Freiheiten. Der Herzog
konnte nun hoffen im Besitze der Stadt zu verbleiben, da

er ihm voi: keiner Seite mehr bestritten wurde.

Schon vor Ausbruch des Erbstreites um Laufenburg war
Herzog Friedrich in andere Verwicklungen geraten. Der
ursprüngliche Hausstreit zwischen der Abtei St. Gallen und

dem Appenzcllervolk hatte sich zu einem Kriege zwischen

letzterem einerseits und den süddeutschen Stödten und
Adeligen unter Führung Österreichs anderseits entwickelt. Friedrich

mußte es, um seine dortigen Gebiete nicht zu verlieren, zu
verhindern suchen, daß eine neue Eidgenossenschaft, „der Bund
ob dein See" entstehe, die Sammlung rein demokratischer
Elemente gegen Städte, Adel und Fürstentum. Zwar wurde
der Eroberungslust der Appenzeller durch ihre Niederlage bei

Bregenz 1408 Einhalt getan; allein mail schien ihnen doch

nicht recht zu trauen; am l l. Januar I4IO vereinigten sich

Adel und Städte iin Argali, Thurgau, Hegau, der Schwarzwald

und die Waldstädte am Rhein zu einem Bündnis,
zunächst auf zwei Jahre, zur Aufrechterhaltung der Herrschaft
Österreich in den Vorlanden. Namentlich aufgeführt darin

ist Laufenburg und dessen Vogt Hemmann von Reinach.

Graf Hermann von Sulz bestätigte als herzoglicher Land-

vogt am II. Februar auf Befehl seines Herrn den Bund.

Laufenburg war auch in das sechsjährige Bündnis dcr

Herzogin Katharina und deS Herzogs Friedrich mit Basel

eingeschlossen.

Am 28. Mai 1412 wurde ein fünzigjähriger Friede

zwischen den acht alten Orten nebst Soloturn uud Herzog

Friedrich unterzeichnet; dieser konnte mit Fug und Recht nun
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annehmen, ficb baburdj alle ifjm nodj gcfjörenben Sefigungen
in ben »orbern Sanben gefiebert ju haben. Sedjdjehn feiner
Stäbte bafethfi, barunter Saufenburg, tirfunbeten, baf} ber

griebe mit ihrer Einwilligung gefcbtoffen fei, unb Surfharb
»on SWanndberg, beè cf)erjogd Sogt, befcbwor tfen im Stamen

feined Spexxn. 3m Suni, um Sobanni, wurbe er in often

biefen Stäbten öffentlich befannt gegeben.
Sltlein ^>erjog gricbridjd Erwartung erfüllte fich nidjt; halb

fam neued Ungemach über ihn unb feine Sanbe unb jwar
nicht ganj ohne feine Sdjulb.

$He Seiten beò Äonjilo ju Äonfianj.

©egen Snbe beè 14. unb anfange beè 15. Safjrfmnbertd

war bie cbrifilicbe .Rirctje in orger Serrüttung. Drei Ratifie

ju gleicher 3eit, ber cine, ©regor XII. in Stoin, ber anbere,
Scnebift XIII. in Sloignon, ber britte, Sohanncd XXIII. in
^)ifa, befehbeten einanber, ohne ba^ cd einem »on ihnen

gelang, bie Cberfjanb ju gewinnen. Dod hatte jur golge,
ba^ eine ungeheure Serwtrrung im religiöfen Sehen ber

djrifìlichen Stationen immer mehr unb mehr überfjanb nahm,

jur Sntrüfiung alter rechtlich, benfenben SJtenfcben »on ben

gelehrten Sheotogieprofefforen ber Unioerfität ^arid bid hinunter

jum fcbltdjten Sonbgcifitichen. So wurbe ed beim mit 3ubel

begrüßt, aid bie .Runbe fich »erbreitetc, ber römifche Zottig
Sigidmunb beabfidjtige, bod Sctjidma burch eine allgemeine
.Rircbenoerfammtimg befeitigen ju laffen. SBirflicb gtüdte ed

ihm, einen ber brei ^äbfte, Sofjantted XXIII. ju bewegen,

auf 9to»ember 1414 ein Äonjil nach .Ronfianj ju berufen,

wo bie firdjltdjen SOtißftänbe beraten unb befeitigt unb bie

Einheit ber -Rirdje wieber hergefìellt werben follie. Su gteidjer
Seit wünfehte Sigidmunb auch bie politifdjen Serljältniffe
beè Steidjed mit ben in .Ronfianj »erfammetten weltlichen
Ferren ju orbnen.
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annehmen, sich dadurch alle ihm noch gehörenden Besitzungen
in den vordern Landen gesichert zu haben. Sechszehn seiner

Städte daselbst, darunter Laufenburg, urkundcten, daß der

Friede mit ihrer Einwilligung geschlossen sei, und Burkhard
von Mannsbcrg, des Herzogs Vogt, beschwor ihn im Namen
seines Herrn. Im Juni, um Johanni, wurde er in allen

diesen Städten öffentlich bekannt gegeben.

Allein Herzog Friedrichs Erwartung erfüllte sich nicht; bald
kam neues Ungemach über ihn und seine Lande und zwar
nicht ganz ohne seine Schuld.

Die Zeiten des Konzils zu Konstanz.

Gegen Ende des 14. und anfangs des 15. Jahrhunderts
war die christliche Kirche in arger Zerrüttung, Drei Päbste

zu gleicher Zeit, der eine, Gregor XII. in Roin, dcr andere,
Benedikt XIII. in Avignon, der dritte, Johannes XXIII. in
Pisa, befehdeten einander, ohne daß es einem von ihnen

gelang, die Oberhand zu gewinnen. Das hatte zur Folge,
daß eine ungeheure Verwirrung im religiösen Leben der

christlichen Nationen immer mehr und mehr überhand nahm,

zur Entrüstung aller rechtlich denkenden Menschen von den

gelehrten Theologieprofessoren der Universität Paris bis hinunter

zum schlichten Landgeistlichen. So wurde es denn init Jubel
begrüßt, als die Kunde sich verbreitete, der römische König
Sigismund beabsichtige, das Schisma durch eine allgemeine
Kirchenversammlung beseitigen zu lassen. Wirklich glückte eS

ihm, einen dcr drei Päbste, Johannes XXIII. zu bewegen,

auf November 1414 ein Konzil nach Konstanz zu berufen,

wo die kirchlichen Mißstände beraten und beseitigt und die

Einheit der Kirche wieder hergestellt werden sollte. Zu gleicher

Zeit wünschte Sigismund auch die politischen Verhältnisse
des Reiches mit den in Konstanz versammelten weltlichen
Herren zu ordnen.
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obwohl ber 9)abfì »ont .Rönig bod Scrfpredjen erhalten
hatte, baf} feine ^erfon unb greitjeit in .Ronfianj in jeber

Sejiehung gefichert fein fotlte, fo fonnte er boch bie gurcfjt
nicht lod werben, baè .Rotijit mödjte gegen ihn »orgehen.

gür biefen galt folj er fidj nach Schuß um. Sr gewann
auf feiner Steife buret) Sirol ^crjog griebridj »on Sficrreicfv
ben Stegenten »on Sirol unb ber »orbern Sanbe für fich

burch beffen Ernennung ju feinem geheimen Stot unb juin
©eneralfjauptmanii ber Sruppen ber römifcfjen .Rirdje mit
einem Sahredgehalt »on 6000 Dttfotcn, wogegen ihm ber

Jjerjog nicht bloß fichered ©eteite burdj fein ©ebiet gewährte,
fonbern audj »erfprodjcn haben fall, ihn auf Sertongen
wieber fortzubringen. Sn ber Sat jeigte fich für Soljanned
XXIII. wenig Sludficbt, oom .Ronjil aid rechtmäßiger ^abfi
onerfannt ju werben, unb old er beffen ganj ficher geworben

war, befdjtoß er aud .Ronfianj ju fliehen, um ed burch bie

Entfernung beè Spaupteè ju farengen ober oon einem fidjern
£>rte aud Schritte gegen badfetbe ju tun. Jperjog griebridj
ließ fidj »on ihm bewegen, ihm befjülflicfj ju fein.

Die glucht gelang. 3n einen grauen SOtantel gefjüllt,
mit einer Slrmbmfi bewaffnet, oon einem .Knaben unb einem

Metitet ober Sefretär begleitet, entfloh ber ^abfi auf einem

unanfehntidjen Sferbe gegen Slbenb beè 20. SJtärj 1415 nach

Ermatingen, wo er mit ^»erjog griebridj jufammentraf.
Seibe begaben fich ju Sdjiff auf bem Sthein nach Sdjaff;
häufen, unb »on ba nach SBalbdbut unb Saufenburg, wo
fie am Sharfreitog (29. SDtärj) anfamen. griebrich ritt weiter
nach Snfidfjcim, ber tyabfï aber natjtn Quartier im ©afhjaud

jum Pfauen (Hospicium publicum ze dem pfawen).
Er erließ »on bort auè ein Schreiben, in welchem er be*

bauptete, er fei aud gurdjt geftofjen. Spiet trat er auch m
Serbtnbtmg mit bem franjöfifdjen Dauphin unb überhäufte

iljn, um feine Spilfe ju erwerben, mit »telert ©nobenbejeugungem
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Obwohl dcr Pabst vom König das Versprechen erhalten
hatte, daß seine Person und Freiheit in Konstanz in jeder

Beziehung gesichert sein sollte, so konnte er doch die Furcht
nicht los werden, das Konzil möchte gegen ihn vorgehen.

Für diesen Fall sah cr sich nach Schutz um. Er gewann
auf seiner Reise durch Tirol Herzog Friedrich von Österreich,
den Regenten von Tirol und dcr vordern Lande für sich

durch dessen Ernennung zu seinem geheimen Rat und zum
Generalhauptmann dcr Truppen dcr römischen Kirche mit
einem Jahresgehalt von 6OOO Dukaten, wogegen ihm dcr

Herzog nicht bloß sicheres Geleite durch sein Gebiet gewährte,
sondern auch versprochen haben soll, ihn auf Verlangen
wieder fortzubringen. In der Tat zeigte sich für Johannes
XXIII. wenig Aussicht, vom Konzil als rechtmäßiger Pabst
anerkannt zu werden, und als er dessen ganz sicher geworden

war, beschloß er nus Konstanz zu fliehen, um es durch die

Entfernung des Hauptes zu sprengen oder von einem sichern

Orte aus Schritte gegen dasselbe zu tun. Herzog Friedrich
ließ sich von ihm bewegen, ihm behülflich zu sein.

Die Flucht gelang. In einen grauen Mantel gehüllt,
nrit einer Armbrust bewaffnet, von einem Knaben und einem

Kleriker oder Sekretär begleitet, entfloh der Pabst auf einem

unansehnlichen Pferde gegen Abend des 2O. März 1415 nach

Ermntingen, wo cr mit Herzog Friedrich zusammentraf.
Beide begaben sich zu Schiff auf dein Rhein nach Schaff-
Hausen, und von da nach Waldshut und Laufenburg, wo
sie am Charfreitag (29. März) ankamen. Friedrich ritt weiter

nach EnslShcim, der Pabst aber nahm Quartier im Gasthaus

zum Pfauen (ttospicium publicum ?e ciem pfgwen).
Er erließ von dort aus ein Schreiben, in welchem cr

behauptete, er sei aus Furcht geflohen. Hier trat er auch in
Verbindung mit dem französischen Dauphin und überhäufte

ihn, um seine Hilfe zu erwerben, mit vielen Gnadenbezeugungem
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Doch feined Sleibend war in Saufenburg nicht. Stecf;
hriefe beè .Ronjild gingen hinter ihm her, .Röntg Stgtsmunb
fetbfì foli fich ber Stabt genähert haben. Sofjanned XXIII.
»erließ batjer am 9. Slprit, jwei Stunbcn »or Sonnen;
aufgang feinen Jufludjtdort, »erfleibet, mit Sogen unb .Rocher

an ber Seite, jufammen mit fedjd ähnlich Sermummten,
bie feine .Rlerifer waren, er fam in jwei Stacbttouren über

ben Sihwarjwalb nadj Sotnou unb enbtidj nadj greiburg
im Sreidgau, wo er im Dominifanerftofier Unterfunft fanb.
Son feinen Slnbängem in Ronfianj waren ihm mehrere

hohe ©eiftlicfje gefolgt, aher fcbon in Sdjaffhaufen fefjrten
fedjd oRarbinäte jurüd; einer reifte biè nadj Saufenburg
unb wanbte ficb, aid er ben *Papfì nicht mehr traf, nad)

„Süben", b. h- -Hobt nad) Stalien. Sinige Sifdjöfe unb
Unterheamte begaben fidj ebcnfatld »on ba jum .Ronjil
jurüd.

Die Segünfiigung ber gtucfjt beè ^apfied hatte für
$erjog griebrid) fdjlimme golgen. .König Sigidmunb benugte
bie ©elegenheit, feiner alten Slbneigung gegen Cfierreid) ©c;

nugtuung ju »erfdjoffen; er fpracb om 30. SStärj 1415 bie

Steicbdacbt über ihn aud, »erbot bei Strafe beè Serlttfìed
aller Sehen unb SBürben mit ifjm unb ben Seinigen irgenb;
wetdje ©emeinfeijaft ju haben ober ifjnen gor ju helfen unb

gab fie mit allen ihren eigenen ©ütern unb benen iljrer
Untertanen jebermamt preid.

Sltdbolb erhielt iXrjog griebridj »on allen Seiten Sib;

fagebriefe, ed fallen beren mehr aid 400 gewefen fein. Stadi
einem genau feftgeficltten .Rriegdplan rücften bie geinbe

gegen feine Sanbe, ber Sifdjof »on Sfjur unb ber ©raf »on
Soggenburg gegen ben Sorarlberg; bie Stcicbdftäbte unb
Slbctigcn bed fübtidjen Sdjwabend in ben Spe^au unb Sburgau,
bie Stbeinpfaljgrafen in bod Slfoß unb bie Sibgenoffen irr
ben Sirgau. Die Sage beè ^»erjogd febten eine »erjweifelte

ïajdjcnbu^ btt Çtftor. (DefeUfAaft 1912 4
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Doch seines Bleibens war in Laufenburg nicht. Steckbriefe

des Konzils gingen hinter ihm her, König Sigismund
selbst soll sich der Stadt genähert haben. Johannes XXIII.
verließ daher am 9. April, zwei Stunden vor Sonnenaufgang

seinen Zufluchtsort, verkleidet, mit Bogen und Köcher

an der Seite, zusammen mit sechs ähnlich Vermummten,
die keine Kleriker waren, er kam in zwei Nachttouren über

den Schwarzwald nach Tornau und endlich nach Freiburg
im Breisgau, wo er im Dominikanerkloster Unterkunft fand.
Von seinen Anhängern in Konstanz waren ihm mehrere

hohe Geistliche gefolgt, aber schon in Schaffhausen kehrten

sechs Kardinäle zurück; einer reiste bis nach Laufenburg
und wandte sich, als er den Papst nicht mehr traf, nach

„Süden", d. h. wohl nach Italien. Einige Bischöfe und
Unterbeamte begaben sich ebenfalls von da zum Konzil
zurück.

Die Begünstigung der Flucht des Papstes hatte für
Herzog Friedrich schlimme Folgen. König Sigismund benutzte
die Gelegenheit, seiner alten Abneigung gegen Österreich

Genugtuung zu verschaffen; er sprach am ?0. März 1415 die

Reichsacht über ihn aus, verbot bei Strafe des Verlustes
aller Lehen und Würden mit ihm und den Seinigen irgendwelche

Gemeinschaft zu haben oder ihnen gar zu helfen und

gab sie mit allen ihren eigenen Gütern und denen ihrer
Untertanen jedermann preis.

Alsbald erhielt Herzog Friedrich von allen Seiten
Absagebriefe, es sollen deren mehr als 400 gewesen sein. Nach
einem genau festgestellten Kriegsplan rückten die Feinde

gegen scine Lande, der Bischof von Chur und der Graf von
Toggenburg gegen den Vorarlberg; die Reichsstädte und
Adeligen des südlichen Schwabens in den Hegau und Thurgau,
die Rheinpfalzgrafen in das Elsaß und die Eidgenossen in
den Argau. Die Lage des Herzogs schien eine verzweifelte

Taschenbuch der hiftor, Gesellschaft >SIS 4
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ju fein, wor ed in SBabrljcit aber nicht, benn mit Sludtiafjme

weniger Slbtrünniger fjiett cin großer Seit ber übrigen Sor;
tanbc, barunter bie SBatbftäbte am Sthein treu ju ihm, ganj
Sirot war entfcbloffen, für ihn cinjutreten, unb auè Surgunb,
Steiermorf, ja oud Statten war Spütfe ju erhoffen. Slid bie

Sadler gegen Sädingen rüdten, woffneten fich bie Sdjwarj;
wätber, um bie SBolbfiobt ju fdjügcn, unb bie Sodler jogen
eiligfi borauf nodj J?aufe.

Stodj Dicnfibricfcn im .Raifert. Slrchi» ju SBien, batteri
oom 24. Slprit bid 2. ^Siai HIS, oerpflidjteten fich nflChs

folgenbe Ferren benr Jpcrjog auf jwei ober brei Stonate

jur cÇulfeleifiiing :

1. SBilljelm oon Solbegg mit 1 Änecbt, 1 Knaben unb
3 sJ>fcrben auf 2 Stonate.

2. jjeinricfj »orr Schwanborf mit 1 ^nedjt, 1 .Ritaben unb
2 '¦pferben auf 2 Sborrate.

3. Utridj grig ». Scth(Sech)ingen mit 1 ^ferb auf 2 Stonate.

4. SBerner ». Scbönberg ». b. Scrgfiroße mit 1 ^ferb auf
2 Stonate.

5. Surfart SBatberer | 6 .Rnedjte, 3 Inabcn, 11 Sferbe
6. Stubolf »on Stegidtjcim / auf 3 SOtonate.

7. Spane SBalbcner b. jüngere 2 unechte, 1 .Rnabe, 4 sferbe
auf 3 ©tonate.

8. .Ronrab Sunchingcr 1 .Rnecfjt, 1 .Knabe, 3 Sferbe auf
3 Stonate.

9. Spane »on ^orrrcnfiein 3 Äncdjtc, 2 Anaben, 6 Sferbe

auf 2 Stonate.
10. .Rofpar SBtjßetcr 1 .Knecht, 2 Sferbe auf 2 ©tonate.

11. Ulridj | Sruchfeffcn »on
12. ©eorg/ Stingingcn
13. Ulrich »on j)ertcnftein
14. Spane Saufen

6 .Knechte, 2 Stenncr, 12

Sferbe auf 2 Stonate.
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zu sein, war es in Wahrheit aber nicht, denn nnt Ausnahme
weniger Abtrünniger hielt ein großer Teil der übrigen
Vorlande, darunter die Waldstädte am Rhein treu zu ihm, ganz
Tirol war entschlossen, für ihn einzutreten, und aus Burgund,
Steiermark, ja aus Italien war Hülfe zu erhoffen. Als die

Basler gegen Säckingcn rückten, waffneten sich die Schwarz-
wäldcr, um die Waldstadt zu schützen, und die Basler zogen

eiligst darauf nach Hause.

Nach Dicnstbriefen im Kaiserl. Archiv zu Wien, datiert

vom 24. April bis 2. Mai I4l5, verpflichteten sich

nachfolgende Herren dein Herzog auf zwei oder drei Monate

zur Hilfeleistung:
1. Wilhelm von Baldegg mit I Knecht, l Knaben und

Pferden auf 2 Monate.
2. Heinrich von Schwandorf mit I Knecht, I Knaben und

2 Pferden auf 2 Monate.

Ulrich Frig v. Beth (Bcch)ingen mit I Pferd auf 2 Monate.
4. Werner v. Schönberg v. d. Bergstraße mit I Pferd auf

2 Monate.
5. Burkart Walderer l 6 Knechte, Knaben, l I Pferde
6. Rudolf von Regishcim / auf Monate.
7. Hans Waldcncr d. jüngere 2 Knechte, Knabe, 4 Pferde

auf Z Monate.
8. Konrad Sunchinger l Knecht, I Knabe, Pferde auf

Monate.
9. Hans von Horncnstein Z Knechte, 2 Knaben, 6 Pferde

auf 2 Monate.
10. Kaspar Wyßclcr I Knecht, 2 Pferde auf 2 Monate.
11. Ulrich i Truchscssen von
12. Georg/ Ringingen
I?. Ulrich von Hertcnstein
14. Hans Laufen

6 Knechte, 2 Renner, 12

Pferde auf 2 Monate.
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15. .Konrab »on Sörftingen 5 -Rnedjte, 6 Sferbe auf 3 ©tonate.

16. jjemmamt Siegeler 1 .Rnedjt, 2 Sferbe auf 2 ©ionote.

17. ^antate(on) ». ^firt 2 unechte, 3 Sferbe auf 2 ©tonate.

18. Sheobotb ». ©tördberg 17 .Rnedjte, 18 Sferbe auf 2

©tonate.
19. jjeinridj Stöfclje 1 Änedjt, 1 Stcnner, 3 Sferbe auf

2 ©tonate.
20. jjand ». gladjdtanb b. jüngere 1 unecht, 1 ^ferb ouf

2 ©tonate.
21. jjaitd cfjeimburg ouf 2 Stonate.
22. Srhart oon SBenbelifìorff mit 3 .Rttedjten, 1 Knaben,

5 ^ferben auf 2 ©tonate.
23. Spanè ©trier oon ^pedbaeb mit 1 .Rned)t, 2 ^ferben

auf 2 ©totrate.

24. Diethelm o. Stoufcn mit 12 unechten unb 13 ^ferben
auf 1 ©tonat.

25. Stoberidj »on Slltmünfierot mit 3 -Rnedjten, 1 Stcnner

unb 4 ^ferben auf 1 ©tonat.
Summa 25 Jjerren mit 66 .Rnecljten, 13 .Rnaben unb

Stennem unb 101 ^ferben.
Doju mögen nodj anbere gefommen fein, beren Dienft;

briefe nicht erhatten finb.
Doch ^erjog griebrich befaß nicht bie Energie, fidj air

bie Spige feiner getreuen Untertanen ju ftellen unb fein

Sefigtum ju behaupten; er flüchtete fidj »on Sctjaffhäufen,
wo er fich bamatd befanb, über Saufenburg unb ben

Scbworjwalb nodj greiburg. Sr gab feine Sache ohne

SBiberjianb »crlorcrr unb fudjte beè .Rönigd ©nabe.

Sr mußte in .Ronftanj fich großen Demütigungen oud;
fegen unb bem .Römg unter anbern fdjweren Sebingungen
am 7. SJtat urfunblich »erfpreeben, falange aid beffen ©eifcl
in .Ronftanj ju bleiben, hid alte Untertanen griebricf)d beirr

•Rönig gchulbigt hätten. Sr fügte fidj, fcbrieb aldbalb an
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15. Konrad von Börstingen 5 Knechte, 6 Pferde auf? Monate.
16. Hemmann Ziegeler I Knecht, 2 Pferde auf 2 Monate.
17. Pantale(on) v. Pfirt 2 Knechte, Pferde auf 2 Monate.
18. Theobald v. Mörsberg 17 Knechte, 18 Pferde auf 2

Monate.
19. Heinrich Rösche I Knecht, I Renner, Pferde auf

2 Monate.
20. Hans v. Flachsland d. jüngere I Knecht, I Pferd auf

2 Monate.
21. Hans Heimburg auf 2 Monate.
22. Erhart von Wendelistorff mit Knechten, I Knaben,

5 Pferden auf 2 Monate.
2?. Hans Meier von Speckbach mit I Knecht, 2 Pferden

auf 2 Monate.
24. Diethelm v. Staufen mit 12 Knechten und I? Pferden

auf I Monat.
25. Roderich von Altmünsterol mit Knechten, I Renner

und 4 Pferden auf 1 Monat.
Srimma 25 Herren mit 66 Knechten, l? Knaben und

Rennern und 101 Pferden.
Dazu mögen noch andere gekommen sein, deren Dienstbriefe

nicht erhalten sind.

Doch Herzog Friedrich besaß nicht die Energie, sich an
die Spitze seiner getreuen Untertanen zu stellen und sein

Besitztum zu behaupten; er flüchtete sich von Schaffhausen,
wo er sich damals befand, über Laufenburg und den

Schwarzwald nach Freiburg. Er gab feine Sache ohne

Widerstand verloren und suchte des Königs Gnade.

Er mußte in Konstanz sich großen Demütigungen
aussetzen und dein König unter andern schweren Bedingungen
«in 7. Mai urkundlich versprechen, solange als dessen Geisel
in Konstanz zu bleiben, bis alle Untertanen Friedrichs dem

König gehuldigt hätten. Er fügte sich, schrieb alsbald an
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alle ihm Sreugebtiebcnen, ba^ ex fie fared Sibed gegen tfjtt
entlaffe, tmb forberte fie auf, bem .Röttig ju beè Steidjed

cfpanben ju fcbwören. Sm Srief an Saufenburg, fdjon
»om folgenben Sage, bem 8. ©lai, batiert, gebietet ber Jjerjog
emfittcb unb bei feiner Spulb bem Sogt, Stat unb Sürgern
in bie Spanb »on beè .Rönigd Seoollmädjtigten, jjennhartd
»on Süngingen (sive Sienhorbd ». Sünjingen ober Sünringen)
unb cRonrabd »ott Stein ju fdjwören unb fagt fie »on allen

Jjutbiguitgcn, ©elübben unb Eiben gegen ihn lod unb tebig.

Saufenburg gehorchte ber Slufforberung unb erhielt
bedhotb fdjon am 23. ©toi 1415 »on .Ronfianj aud bie

fönigtiche Sefiätignng aller bidfjeriger Stechte unb greiheiten.

#erjog griebrid) fah fidj außer Stanbe, alte Serpflidjtungen,
bie ex gegen Sigidmunb eingegangen war, ju erfüllen. 3U

feiner Stedjtfertigung muß betont werben, boß berortige

gorberungen an ihn gefiellt worben waren, baf} eine »eilige
Söfung obfotut unmöglich war, jttmal er fich fajufagen in
ber ©cfangcnfdjaft bed .Rönigd befanb unb nicht freie Spanb

fyatte. Da ihm -nun bie ©tögtidjfeit einer regelrechten Er;
lebigung feitrer Serpflichtungen genonrmen war unb er auf
Spülfe feiner Siroler rechnete, fo floh er am 30. ©tärj 1416

auè .Ronfianj nach Snndhrud. Sein Sruber Smfi aber hatte
bereitd bie Serwattttng Sirotd übernommen unb war nicht

gewillt, ba»on jurüdjutreten. Stach langem SBiberftanb aber

überließ er bod) griebridj baè jjerjogtum, ba bet weitaud

größte Seit ber Seoötferung biefem jugetan war, unb bie

beiben Srübcr föbnten fidj oud.

Äötiig Sigidmunb hatte inbeffen eine Steife nadj granf;
reidj unb Sngtanb unternommen. .Raum war er juriidgefefjrt,
fo leitete bad .Ronjil einen ^rojeß gegen ciperjog griebrid)
ein unb »erhängte über ihn aid einen ©teineibigen unb
-Rirdjenfcbänbcr ben Sonn (3. ©tärj 1417). Sigidmunb
aber fpradj über ihn am 4. SIprii bie Sldjt unb Slberadjt
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alle ihm Treugebliebenen, daß er sie ihres Eides gegen ihn
entlasse, und forderte sie auf, dem König zu des Reiches

Handen zu schwören. Im Brief an Laufenburg, schon

vom folgenden Tage, dem 8. Mai, datiert, gebietet der Herzog
ernstlich und bei seiner Huld dem Vogt, Rat und Bürgern
in die Hand von des Königs Bevollmächtigten, HennbartS
von Jüngingen (mve LienhardS v. Jünzingen oder Jünringen)
und Konrads von Stein zu schwören und sagt sie von allen

Huldigungen, Gelübden und Eiden gegen ihn los und ledig.

Laufenburg gehorchte der Aufforderung und erhielt
deshalb schon am 2?. Mai 1415 von Konstanz aus die

königliche Bestätignng aller bisheriger Rechte und Freiheiten.

Herzog Friedrich sah sich außer Stande, alle Verpflichtungen,
die er gegen Sigismund eingegangen war, zu erfüllen. Zu
seiner Rechtfertigung muß betont werden, daß derartige

Forderungen an ihn gestellt worden waren, daß eine völlige
Lösung absolut unmöglich war, zumal er sich sozusagen in
dcr Gefangenschaft des Königs befand und nicht freie Hand
hatte. Da ihm -nun die Möglichkeit einer regelrechten

Erledigung seiner Verpflichtungen genommen war und er auf
Hülfe seiner Tiroler rechnete, so floh er am ?O. März 1416

aus Konstanz nach Innsbruck. Sein Bruder Ernst aber hatte
bereits die Verwaltung Tirols übernommen und war nicht

gewillt, davon zurückzutreten. Nach langem Widerstand aber

übcrließ er doch Friedrich das Herzogtum, da der weitaus

größte Teil der Bevölkerung diesem zugetan war, und die

beiden Brüder söhnten sich aus.

König Sigismund hatte indessen eine Reise nach Frankreich

und England unternommen. Kaum war er zurückgekehrt,
so leitete das Konzil einen Prozeß gegen Herzog Friedrich
ein und verhängte über ihn als einen Meineidigen und
Kirchenschänder den Bann März 1417). Sigismund
aber sprach über ihn am 4. April die Acht und Aberacht
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aud, erflärte ihn alter Sänber »ertufiig unb »erlangte wieberum
bie Jjulbigung aller feiner Untertanen. Son .Ronfianj aud

erging am 12. ©tärj fein Sefebt an alte Sehen; unb *))fanb;
Inhaber in Jjcrjog griebridjd Saitben, Schwaben, Sreidgau
am Stfjein unb Elfaß, ba fie »on ber Sreue gegen benfelben

lodgefprochen feien, nun biefe Sehen unb ^fanbfdjoften »on

ihm aid römifebem .Röiiig auf nädjfie Sfiern ju erwerben.

SBabrfcbeinticf) hatten Stot unb Sürgcrfchaft »on Saufen;
bürg geglaubt, nach ber erfien Studföbnung beè .Rönigd mit
bem ^»erjog hätten fie biefen wieber aid ihren rechtmäßigen

.iperm. Dcdfjalb waren fie in großer Unfidjerfjeit unb febwerer

Erregung, old fie bie Slufforberung erhielten, eine Slborbnung
nach Ronfianj ju fchiden, bie im Stomen ber Stabt netter;

bingd Sigidmunb bulbigcn fottte. Sie jögerten; bie alte

Slnbänglicbfeit an ^»erjog griebrid) bewährte fid) wieberum.
Der Stot wollte junäcbfi bie Slnficfjt onbercr Stäbte in biefer

Slngelegenfjeit erfahren unb wanbte fich am 13. Slprit 1417

an greiburg um fcfjriftlicben Seridjt, waè mon bort ju tun
gebenfe. Die Slntwort ift nidjt erhotten; bod) wirb be*

tieftet, etlidje ©rofen, greie, Stitter, .Rnecbte, Sürgermetfier
unb State hätten fidj geweigert, ju fmlbtgen. SBor »ietleicht

Saufenburg auch babeli
Sigidmunb »erfügte über bie an baè Stcich gefallenen

»orberöfterreiebifebett Sänber wie über cin perfönlidjed Eigen;

tum, »erfaufte unb »erfegte fie nadj Selieben, ein Umfianb,
ber nidjt baju beitrug, fid) bie Untertonen beè cfperjogd gc;
fügig ober gar anhänglich ju machen. Der .Rönig trat
j. S. in Urtterbanblung mit Safet, weldjed Stbeinfetben,

Sädingen unb Saufenburg erwerben wollte. Er fdjtdte
aid beoollmäcbtigten Unterbärtbter feinen cÇwfrtcbter ©üntber
»on Schwarjburg bortfjtn; allein ber Raubet jcrfdjlug fidj:
1. wegen beè spreifed; 2. weit einige ber State bie Stäbte fetber

gern ju #anben genommen hätten (Spanè »on Sobmann?);
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aus, erklärte ihn aller Länder verlustig und verlangte wiederum
die Huldigung aller seiner Untertanen. Von Konstanz aus

erging am 12 März sein Befehl an alle Lehen- und
Pfandinhaber in Herzog Friedrichs Landen, Schwaben, Breisgau
am Rhein und Elsaß, da sie von der Treue gegen denselben

losgesprochen seien, nun diese Lehen und Pfandschaften von
ihm als römischem König auf nächste Ostern zu erwerben.

Wahrscheinlich hatten Rat und Bürgerschaft von Laufenburg

geglaubt, nach der ersten Aussöhnung deö Königs mit
dem Herzog hätten sie diesen wieder als ihren rechtmäßigen

Herrn. Deshalb waren sie in großer Unsicherheit und schwerer

Erregung, als sie die Aufforderung erhielten, eine Abordnung
nach Konstanz zu schicken, die im Namen der Stadt neuerdings

Sigismund huldigcn sollte. Sie zögerten; die alte

Anhänglichkeit an Herzog Friedrich bewährte sich wiederum.
Der Rat wollte zunächst die Ansicht anderer Städte in dieser

Angelegenheit erfahren und wandte sich am I?. April 1417

an Freiburg um schriftlichen Bericht, was man dort zu tun
gedenke. Die Antwort ist nicht erhalten; doch wird
berichtet, etliche Grafen, Freie, Ritter, Knechte, Bürgermeister
und Räte hätten sich geweigert, zu huldigen. War vielleicht

Laufenburg auch dabei?

Sigismund verfügte über die an das Reich gefallenen
vorderösterreichischen Länder wie über ein persönliches Eigentum,

verkaufte und versetzte sie nach Belieben, ein Umstand,
der nicht dazu beitrug, sich die Untertanen des Herzogs
gefügig oder gar anhänglich zu machen. Der König trat
z. B. in Unterhandlung mit Basel, welches Rheinfelden,
Säckingen und Laufenburg erwerben wollte. Er schickte

als bevollmächtigten Unterhändler seinen Hofrichter Günther
von Schwarzburg dorthin; allein der Handel zerschlug sich:
1. wegen des Preises; 2. weil einige der Räte die Städte selber

gern zu Handen genommen hätten (Hans von Bodmann?) ;
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3. weil bie Stäbte felber Safet abgeneigt waren, unb enblidj
4. weil Sem fein Slugenmerf ouf fie gerichtet haben fott.

Dagegen »erpfänbcte er nun bem Sanboogt am Stbein

unb im Shurgou Ebrifìband (Sljrifìion 3obonn) »on Sob;

mann, Stitter, Saufenburg, Sädingen, SBatbdfjut, ben

Scbwarjwatb, SBinterthur unb ben Stein ju Stbeinfetben.

.König Sigidmunb wollte ben geächteten J?erjog audj
Sirotd berauben, allein er fanb nirgenbd Unterftügung. Der
neugewählte 9>apft, ©iarttn V., trat nunmehr aid Sermittter
auf. SJtit ber Slnjeige feiner SBaljl an griebrich, am
22. Stooembcr 1417, ermahnte er biefen, fich mit bem .König

audjuföljncn. Der Jjerjog bebonfte fich unb bat ©tartin V.
am 8. Dejember um feine Serwenbung, namentlich in ber

Slngelegenbeit oon Srient, wegen ber er in Sonn tmb Steht

getan worben war. Die Sermitttung glücftc; om 6. Wai
1418 fam ein Übcreinfommen jufianbe. Der Jjerjog wurbe

»om ^opfi »om Sänne getöfi, »om .König oon ber Sicht

befreit, er wurbe om 15. ^Slai wieber mit feinen Sänbern

belehnt unb ifjm gefiattet, alle ^fanbfehoften im Sunbgau,
Stfaß unb Sreidgau um bie ^fonbfurmne aitdjulöfen. Stuf
ben Slrgou bagegen mußte er wohl ober übel »erjicfjten, ba

bie Sibgenoffen »on einer 3urüdgabe m'djtd hören wollten.

•fperjog griebridj febtefte in bie ihm oom .Rönig jurüd;
gegebenen Stäbte aid feine Seootlmädjtigten ben ©rafen
Sberfjarb »on .Rircfjberg, ©raf SBitfjelm »on Settnang unb
anbere State, bie fie in ^flidjt nehmen follten unb befietlte,

fdjon be»or bie SBiebcrbetehnung urfunblicb fefìgefìcltt war,
am 9. ©tat in .Ronftanj aid Pfleger ber Surg unb Stabt
Saufenburg .Rottrab »on Soufen auf falange, bid er fich

mit ^>and »on Sobmann abgefunben hätte. Unter»ogt war
bafelbfi ju biefer Seit Spane Srimarm.

Salb barauf, 1420, erließ ^>erjog Sllbrecht ». £>fierreidj,
ber Scbwiegerfofjn beè .Rönigd Sigidmunb, ein Suittbfcbreiben
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weil die Städte selber Basel abgeneigt waren, und endlich
4. weil Bern sein Augenmerk auf sie gerichtet haben soll.

Dagegen verpfändete cr nun dein Landvogt am Rhein
und im Thurgau ChristhanS (Christian Johann) von
Bodmann, Ritter, Laufcnburg, Säckingen, Waldshut, den

Schwarzwald, Winterthur und den Stein zu Rheinfelden.

König Sigismund wollte den geächteten Herzog auch

Tirols berauben, allein er fand nirgends Unterstützung. Der
neugewählte Papst, Martin V., trat nunmehr als Vermittler
auf. Mit der Anzeige seiner Wahl an Friedrich, am
22. November 1417, ermahnte er diesen, sich init dein König
auszusöhnen. Der Herzog bedankte stch und bat Martin V.
am 8. Dezember um seine Verwendung, namentlich in der

Angelegenheit von Trient, wegen der er in Bann und Acht

getan worden war. Die Vermittlung glückte; am 6. Mai
1418 kam ein Übereinkommen zustande. Dcr Herzog wurde

vom Papst vom Banne gelöst, vom König von der Acht

befreit, er wurde am 15. Mai wieder mit seinen Ländern

belehnt und ihm gestattet, alle Pfandschaften im Sundgau,
Elsaß uild Breisgau um die Pfandsumme auszulösen. Auf
den Argem dagegen mußte er wohl oder übel verzichten, da

die Eidgenossen von einer Zurückgabe nichts hören wollten.

Herzog Friedrich schickte in die ihm vom König
zurückgegebenen Städte als seine Bevollmächtigten den Grafen
Eberhard von Kirchberg, Graf Wilhelm von Tettnang und
andere Räte, die sie in Pflicht nehmen sollten und bestellte,

schon bevor die Wiederbelehnung urkundlich festgestellt war,
am 9. Mai in Konstanz als Pfleger der Burg und Stadt
Laufenburg Konrad von Laufen auf solange, bis er sich

mit Hans von Bodmann abgefunden hätte. Untervogt war
daselbst zu dieser Zeit Hans Vriinann.

Bald darauf, 1420, erließ Herzog Albrecht v. Österreich,

dcr Schwiegersohn des Königs Sigismund, ein Rundschreiben
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an alte ©rofen, grcibcrren, Stitter unb Stäbte ber oorbern

Sanbe, worin er bie Sludfahnung heroorfjebt unb fie bedbalb

ermahnt, fidj wieber an griebridj ju halten, ihm uirb i?erjog
Srnfi ju fdjwören unb ju hulbigen. Sr erinnerte juglcich

baran, baf}, wenn audj griebridj fie fared Sibed gegen ihn
entfebigt fjatte,' fie bodj bem ganjen Spau)e £>fierreicb pftichtig
feien unb weber er noch ^erjog Srnfi fte je oon ihren ©c;
lübben entbunben hätten.

3n bem erften Siertel beè 15. Sabrfjunbertd ging in
Sübwefibetitfdjtanb alled brunter unb brüber, gefjbe folgte
auf gehbe unter ben gürfien, unb .Rönig Sigidmunb hatte
fein ©lud mit feinen Sorfcbtägen jur Steuorbnung beè

Steicbed. Site er fid) fobann nadj Ungarn begab, um bort
feine Sntereffen ju wahren, fdjenfte er ben beutfdjen Steidjd;

angelegcnfjeiteit feine Slufmerffotnfeit meljr, jutnol fein
s])rojeft über bie .fpanbljabung beè Sanbfriebend nirgenbd
Slrrftang gefunben hatte. So tat benn jeber, waè ex wollte,
unb baè Sonb wibecljaltte »on -Rriegdgefdjrei. #erjog
griebrichd unruhiger ©eifi ließ ihm auch jegt nodj feine

Siufjc; audj er bebröngte geifilidje unb weltlicfje Ferren,

j. S. bie »on Storfenberg, berart, baf} fie fidj an Sigid;
munb um Spülfe wonbten. Diefer war bafjcr wieberum

genötigt, gegen ihn einjufchreiten; er wollte bie Sefdjlüffe
beè Äonfionjer $onjild gegen ihn erneuem. Son Slltfafjl in
£)beruttgarn oud erteilte er beni Steichderbmarfcball »on

^Oppenheim ben' Sefahl, bie Stcidjdfiäbte unter baè Steidjd;
banner aufjubieten unb mit ihnen gegen griebridj ju sieben;
auch bie Sibgenoffcn forberte er jur Stellung »on 500 ©tonn

auf. Sn bein am 15. Suli 1423 »erfaßten, mit bem Stcicbd;

fiegel »erfehenen Slufgebot an bie Stabt Saufenburg heißt

ed: .fperjog griebrid) habe burch feine fortwäljrenben Se;
fehbungen grifttieber unb weltlicher Ferren feine Sanbe an
ber Stfcb, am Snn unb wo falche ihm fonft nodj ange;
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an alle Grafen, Freiherren, Ritter und Städte dcr vordern

Lande, worin er die Aussöhnung hervorhebt und sie deshalb

ermahnt, sich wieder an Friedrich zu halten, ihm und Herzog
Ernst zu schwören und zu huldigen. Er erinnerte zugleich

daran, daß, wenn auch Friedrich sie ihres Eides gegen ihn
entledigt hatte,' sie doch dem ganzen Hause Österreich pflichtig
seien und weder er noch Herzog Ernst sie je von ihren
Gelübden entbunden hätten.

In dem ersten Viertel des 15. Jahrhunderts ging in
Südwcstdcutschland alles drunter und drüber, Fehde folgte
auf Fehde unter den Fürsten, und König Sigismund hatte
kein Glück mit seinen Vorschlägen zur Neuordnung des

Reiches. Als cr sich sodann nach Ungarn begab, um dort
seine Interessen zu wahren, schenkte er den deutschen Reichs-

angelegcnheiten keine Aufmerksamkeit mehr, zumal sein

Projekt über die Handhabung des Landfriedens nirgends
Anklang gefunden hatte. So tat denn jeder, was er wollte,
und das Land widerhallte von Kriegsgeschrei. Herzog

Friedrichs unruhiger Geist ließ ihm auch jetzt noch keine

Ruhe; auch er bedrängte geistliche und weltliche Herren,

z. B. die von Starkenberg, derart, daß sie sich an Sigismund

um Hülfe wandten. Dieser war daher wiederum

genötigt, gegen ihn einzuschreiten; er wollte die Beschlüsse

des Konstanzer Konzils gegen ihn erneuern. Von Altsohl in
Oberungarn aus erteilte er dem Reichserbmarschall von
Pappenheiin den' Befehl, die Reichsstädte unter das Reichsbanner

aufzubieten und mit ihnen gegen Friedrich zu ziehen;
auch die Eidgenossen forderte er zur Stellung von 500 Mann
auf. In dem am 15. Juli 142? verfaßten, mit dem Reichs-

siegel versehenen Aufgebot an die Stadt Laufcnburg heißt

es: Herzog Friedrich habe durch seine fortwährenden
Befehdungen geistlicher und weltlicher Herren seine Lande an
der Etsch, am Inn und wo solche ihm sonst noch ange-
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gehören, oerwirft. Dedhoth wolle Sigidmunb felbige ju
beè Steichd ^anben nehmen; ba ex aber felber anberdwo

(gegen bie ^iuffiten in Söhnten) in Slnfprucb genommen
fei, fo habe er anbere beauftragt, feinen Sefcfjt audjufüfjren.
Saufenburg falte bedhalb ungefäunrt bem ^erjog griebridj
ben Slbfogebricf jufietlen laffen, entweber burch ben ©rafen
Sobann »on Supfen ober griebrid) »on Soggenburg, unb
bonn mit aller Wlaebt audjiefjen, um baè Snn; unb Stfdj«
lanb ju beè Steidjd ^»onben ju erobern. Sughici) wurbe

jeber ^)anbe(d»erfcfjr mit Sirol unterfagt.
Snbeffen fam ed aita) biednral nidjt fo weit. Die ©egner

näherten fich tr-ieber, unb ed ift wofjl ^»erjog Sltbredjt, ber

Sdjwiegerfahn beè -Rönigd, ber bie Sludföfjnung jwifdjen
biefem unb feinem Setter griebrtcb auf bem Schlöffe Spoxn*

fieirt om 17. gebruar 1425 bewirfte.

Sigidmunb gab bem ^?erjog alle ©üter, bie er nod) ju
Rauben hatte, jurüd unb ertaubte ihm fogar, bie »on ihm

ju Stcidjdfiäbten erhobenen Stäbte jurüdjufaufen. Slm

22. ©tärj 1425 befahl er beut ©tarfgrafen »on Saben
bie ihm prouiforifdj übertragene Sanboogtei beè Sreidgaud
an griebrid) abjugeben, unb am gleichen Sage forberte er
Spanè »on Sobmann auf, bem Jjerjog bie Stäbte Saufen;
bürg, Sädingen, SBalbdfjut, SBinterthur, ben Scbwarjwatb
unb ben Stein ju Stbeinfetben, bie, wie früher erwähnt,
ihm wäfjrenb ber Sichtung griebriebd »erpfänbet worben

waren, jur Sludtöfung freijugeben. Die Srl'ebigung braudjtc
aber nodj längere Seit; bie ^fanbinbaber waren nidjt
fofort bereit, nadjjugeben, unb auch vait bem .Rönig hatte

griebrid) noch einen fleinen Span. Srfi »on 1430 hörten
alte 3wifftgfeiten ouf/ uno Saufenburg blieb »on ba

an im ungefiörten Sefige bed ctperjogd. Slm 21. Stouentber

befiätigte .Rönig Sigidmunb wieber alte greiheiten ber

Stabt.
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gehören, verwirkt. Deshalb wolle Sigismund selbige zu
des Reichs Handen nehmen; da er aber selber anderswo

(gegen die Hussiten in Böhmen) in Anspruch genominen
sei, so habe er andere beauftragt, seinen Befehl auszuführen.

Laufenburg solle deshalb ungesäumt dem Herzog Friedrich
den Absagebrief zustellen lassen, entweder durch den Grafen
Johann von Lupfen oder Friedrich von Toggenburg, und
dann mit aller Macht ausziehen, um das Inn- und Etsch-

land zu des Reichs Handen zu erobern. Zugleich wurde

jeder Handelsverkehr mit Tirol untersagt.
Indessen kam es auch diesmal nicht so weit. Die Gegner

näherten sich wieder, und es ist wohl Herzog Albrecht, der

Schwiegersohn des Königs, der die Aussöhnung zwischen

diesem und seinein Vetter Friedrich auf dem Schlosse Hornstein

am 17. Februar 1425 bewirkte.

Sigismund gab dem Herzog alle Güter, die er noch zu

Handen hatte, zurück und erlaubte ihm sogar, die von ihm
zu Reichsstädten erhobenen Städte zurückzukaufen. Am
22. März 1425 befahl er dem Markgrafen von Baden
die ihm provisorisch übertragene Landvogtei des Breisgaus
an Friedrich abzugeben, und am gleichen Tage forderte cr

Hans von Bodmann auf, dem Herzog die Städte Laufenburg,

Säckingen, Waldshut, Winterthur, den Schwarzwald
und den Stein zu Rheinfelden, die, wie früher erwähnt,
ihm während der Ächtung Friedrichs verpfändet worden

waren, zur Auslösung freizugeben. Die Erledigung brauchte
aber noch längere Zeit; die Pfandinhaber waren nicht

sofort bereit, nachzugeben, und auch mit dem König hatte

Friedrich noch einen kleinen Span. Erst von I4ZO hörten
alle Zwistigkeiten auf, und Laufenburg blieb von da

an im ungestörten Besitze des Herzogs. Am 21. November

bestätigte König Sigismund wieder alle Freiheiten dcr

Stadt.
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griebrid) fìarb om 24. Suni 1439 ju Smtdbrud. Er hinter;
ließ einen einjigen nodj nicht ganj jwölf Saljre alten Sohn
Sigmunb »on feiner jweiten ©emahlin Slnno, Sodjtcr beè

•Öerjogd griebridj »on Sraunfdjweig, bie ihm im Dejenrber
1432 im Sobe »orangegangen war.

Ed ifì oben bemerft worben, baf} noch bem Übergang

Saufenburgd an Öficrretcb bie Stabt auf SBunfd) ber

Sürger ben Stifter gemmami »on Steinadj old Sogt erhielt;
ob biefer oud) unter ber ^pfanbfdjaft beè Spane »on Sobtiiann
bort blieb, ifì anjunefjmen. Er fìarb »or beni Saljre 1429.

Slm 9. Slprit 1432 befìetlte in Snndbrucf ijerjog griebrid) ben

Smodmonn, Gerrit juStappottfieinjum Sanboogt imSreidgau
unb Sttnbgau unb jutn Serwefer beè Scbwarjwatbd unb ber

Stäbte SBatbdhut, Sädingen, Saufenburg unb Sillingen. Er
bejog bafür aid Solb unb Safjredgclb 700 ©tarf Silberd, 500

jpüfjner unb bie gifchcrei ju Enfidheim unb „Stermungcn".
1435 aber war £>ber»ogt »on Saufenburg Spanè »on

gtochdtaiiben. Dicfer urteilte in einem Streit jwifchen bem

Stat »ort Saufenburg tmb einigen Sürgcrn um bie Srunnen;
kitting in ber .Rlcinfìabt. Slm 12. Oftober 1437 gab er,
bie Stechte ber cvperrfdjaft, feine unb feined Stattljalterd »or;
behalten, bie Einwilligung ju einer neuen Statdorbnung, unb
im gleichen Sabre fiegelte er aid Sogt »on Saufenburg
unb Spett auf beni Scbworjwalb einen Sertrag jwifdjen ben

Schiffleuten »on Saufenburg unb jenen »on Sîljina, SJîttrg

unb Sädingen. Snbtidj war er namend ber Stobt mit bem

Stabtfcbreiber SpuQ, ©titglieb beè Scbiebdgcricbtd, baè Streitig;
feiten jwifchen ben Sdjtffleuten »on Safel ttirb ben Saufen;

fnedjten »on Saufenburg am 12. Suli 1438 beilegte.

Später, im SBinter 1440, brachen aber 3t»ift!g*eiten
jwifchen ihm unb ber Stobt oud. Um einen Äirdjenweg
anjulegen, fegte er fidj oljne Einwilligung ber Sürgerfdjaft
in Sefig eined ©artend, wedwegen Drohungen gegen ihn

— 57 —

Friedrich starb am 24. Juni I4?9 zu Innsbruck. Er hinterließ

einen einzigen noch nicht ganz zwölf Jahre alten Sohn
Sigmund von seiner zweiten Gemahlin Anna, Tochter des

Herzogs Friedrich von Braunschweig, die ihin im Dezember
I4Z2 im Tode vorangegangen war.

Es ist oben bemerkt worden, daß nach dem Übergang

Laufenburgö an Österreich die Stadt auf Wunsch der

Bürger den Ritter Hcmmann von Remach als Vogt erhielt;
ob dieser auch unter dcr Pfandschaft des Hans von Bodmann
dort blicb, ist anzunehmen. Er starb vor dein Jahre 1429.

Am 9. April I4Z2 bestellte in Innsbruck Herzog Friedrich den

Smasmann, Herrn zu Rappoltstein zum Landvogt im Breisgau
und Sundgau und zum Verweser des Schwarzwalds und der

Städte Waldshut, Säckingen, Laufenburg und Villingen. Er
bezog dafür als Sold und Jahrcsgcld 7O0 Mark Silbers, 5OO

Hühner und die Fischerei zu Enstsheim und „Nennungen".
14?5 aber war Obervogt von Laufenburg Hans von

Flachslanden. Dieser urteilte in einem Streit zwischen denr

Rat von Laufenburg und einigen Bürgern um die Brunncn-
leitung in der Kleinstadt. Am 12. Oktobcr I4Z7 gab cr,
die Rechte der Herrschaft, seine und seines Statthalters
vorbehalten, die Einwilligung zu einer neuen Ratsordnung, und
im gleichen Jahre siegelte er als Vogt von Laufenburg
und Herr auf dem Schwarzwald einen Vertrag zwischen den

Schiffleuten von Laufenburg und jenen von Rhina, Murg
und Säckingen. Endlich war er namens der Stadt mit dein

Stadtschreiber Hug, Mitglied des Schiedsgerichts, das Streitigkeiten

zwischen den Schiffleuten von Basel und den Lanfcn-
knechten von Laufenburg am 12. Juli I4Z8 beilegte.

Später, im Winter 1440, brachen aber Zwistigkeiten
zwischen ihm und der Stadt aus. Um einen Kirchenweg

anzulegen, setzte er sich ohne Einwilligung dcr Bürgerschaft
in Besitz eines Gartens, weswegen Drohungen gegen ihn
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audgefioßen würben. Sr wollte bedfjalb ©ewoltdmaßregetrt

gegen bie Stabt ergreifen, beabfidjtigte »ielleicht fogar eine

Überrumpelung berfelben. Da^ fie nicht gelang, war ber

SBochfamfeit ber Sürger ju »erbonfen. Sürgermeifter unb
Stat madjten ihren Stachborfiöbten SBalbdfjut unb Säcfingen
©îitteifung »on ber Sache, um »on unpartetifeber Seite ein

^rotofotl barüber aufnehmen ju laffen unb wohl eoentuetl

ihre Untcrftügung ju erholten. Swei Slftenfiücfc, beren Snhatt
hier folgt, enthatten biefe ^rotofotle:

Slm 2. Slpril 1441 beponierte »or Scljuttf)eiß unb Stat

ju SBatbdhut eine Slborbnung »on Saufenburg, befiehenb

auè Shotnonn Jjagenberg, Spane Schoch bem jungem,
jjemanu SBurin unb bem SBatbfjütec Slewi Sögeti: Der

Sogt Spanè »on glochdtanben habe mit Spane Scbodj Stehen

geführt, welche ber Stobt „tmtetbig" feien, nämlich, ed

hätten Soufenburger gebroht, fie wollten ben Sogt ermorben.

Spane Schodj habe bod jugegeben unb beigefügt, er fterbe

gern für feinen Jjcrrn.
Über ben angeblichen Überfall oon Saufenburg berichtet

bie Urfunbe oom 3. Slpril 1441, oudgeftetlt oon Sdjultfjeiß
unb Stot oon Sädingen; Jjenginann SBeber, old Stbgefonbter
beè Stated »on Saufenburg eröffnet, baß bie Stobt „etwod
fiöß unb fpemt etwad jitd getjopt hettenbt unb nod) (jetten,
unb in fölichen fpennen fügte fidj an font Slnbred naetjt ju
noetjt in betti necfjfìen jar ttcchfì »or batum biß briefd

(30. Sto»ember 1440) bj ein böfer wonbel »nb geferb ge;
febeebe »mb »nb bn ir ftatt baè inen ju mot mißlich wer
»nb bed febaben empfangen heften." Slid Seugen btad)te et
»ier Sürger »ott Saufenburg mit, bie in jener Stabt bie

Stabtwodje beforgten, unb bie nun wahrfjeitdgcmäß, niemanb

ju Sieb ober ju Seib, unter Sibedpflidjt ihre SBatjrnehmungen

beponierten: gribli ©raf behauptet, er unb s))eter Getter

hätten auf iljrcr Stachtwochc jwei ober brei -Rnedjte, fjeimlidj,
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ausgestoßen wurden. Er wollte deshalb GewaltSmaßregeln

gegen die Stadt ergreifen, beabsichtigte vielleicht sogar eine

Überrumpelung derselben. Daß sie nicht gelang, war der

Wachsamkeit der Bürger zu verdanken. Bürgermeister und

Rat machten ihren Nachbarstädten Waldshut und Säckingen
Mitteilung von dcr Sache, um von unparteiischer Seite ein

Protokoll darüber aufnehmen zu lassen und wohl eventuell

ihre Unterstützung zu erhalten. Zwei Aktenstücke, deren Inhalt
hier folgt, enthalten diese Protokolle:

Am 2. April 1441 deponierte vor Schultheiß und Rat

zu Waldshut eine Abordnung von Laufenburg, bestehend

aus Thomann Halzenberg, Hans Schoch dem jüngern,
Hemann Wurm und dem Waldhüter Clewi Vögeli: Der

Vogt Hans von Flachslanden habe init Hans Schoch Reden

geführt, welche der Stadt „unleidig" seien, nämlich, es

hätten Laufenburger gedroht, sie wollten den Vogt ermorden.

Hans Schoch habe das zugegeben und beigefügt, er sterbe

gcrn für seinen Herrn.
Über den angeblichen Überfall von Laufenburg berichtet

die Urkunde vom April 1441, ausgestellt von Schultheiß
uud Rat von Säckingen; Hentzmann Weber, als Abgesandter
des Rates von Laufenburg eröffnet, daß dir Stadt „etwas
stöß und spenn etwas zits gehapt hettendt und noch hetten,
und in sölichen spcnnen sügte sich an sant Andres nacht zu

nacht in dem nechsten jar nechst vor datum diß briefs

(?0. November 1440) dz ein böser wandet vnd geferd ge-

scheche vmb vnd by ir statt das inen zu mal mißlich wer
vnd des schaden empfangen hetten." Als Zeugen brachte er

vier Bürger von Laufenburg mit, die in jener Stadt die

Stadtwache besorgten, und die nun wahrheitsgemäß, niemand

zu Lieb oder zu Leid, unter Eidespflicht ihre Wahrnehmungen
deponierten: Fridli Graf behauptet, er und Peter Keller

hätten auf ihrer Nachtwache zwei oder drei Knechte, heimlich.
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ohne Sicht, außerhalb ber Stabt, an bie ©taucr ber Scftc
„fich truden unb fidj »erftachen" unb nachher hinter bem

©renbet »erfdjwinben fefjen. Der jwcitc Senge, Sof. Srot;
bed, befunbcte, auf feinem Umgang habe er außerhalb ber

Stobt einen Spunb hellen hören; bobine!) oufmcrffam ge;

madjt, habe er »ier .Knechte gegen bie Stabt reiten feben

„aid ju einem höfen wonbet »nb geferb". Sei bem ©cheli

hätten bie Steifer angehalten, mit einanber gcfprocfjen unb
feien bonn wieber baoon geritten, gerner habe er in bem

nofjen ^»arbtoolb bei Saufenburg »ier brennenbe „Sdjoub"
(Strohgorben) fjin unb her fahren feben, unb unmittelbar
barauf fei aud ber Sefie chenfattd ein brennenber Sdjoub
„jroürcnt" übereittanber aufgeflammt. Sr tjobe bie ihm be;

gegrrenben SBäctjter gribti ©rof nnb Silbrecht Spöln barauf
attfmerffam gemacht, bie ju»or nidjtd baoon wahrgenommen
hatten, aber fogten, Sof. Srotbccf hätte ihnen baoon erjäfjlt.
Jjermann Stofenbtatt beftätigt old oierter Senge bie Sludfagen,
bie et oon ben brei Sorgcnaimten erfahren fjatte. Über

biefe abenteuerliche ©efdjidjte ifì weiter nidjtd ju finben,
ebenfo werrig auch, wie unb wann bet Span jwifchen Sogt
unb Stat beigelegt wurbe.

Sie Seiten bed alten 3«rictjfrteged.

Die Sormunbfcbaft über ©tgmunb, ben minberjäljrigen
Sohn Jjerjog griebridjd oon Öfierrcidjd, hätte oon redjtd;
wegen .König Sllbrecbt II. old bem £>berfjaupte beè öfter;
reidjifdjen ^»oitfcd gehört; allein fie wurbe aid Socfje ber

leopolbinifdjen Sinie betrachtet, unb bie Söhne »on ^»erjog

Srnfi, griebridj V. unb Sllbrecbt VI. erhoben Slnfprudj barauf.
Sirol fdjlug fidj auf Seite bed erftern old bem altern,
Sllbrecbt aber ertrogte fidj einen Seit her »orbern Sanbe.

Seim Sobe .König SJlbredjtd, am 27. Dftober 1439, »er«

langte barauf .fperjog Stlbredjt, ba griebridj Sornutnb beè
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ohne Licht, außerhalb der Stadt, an die Mauer der Veste

„sich trucken und sich verslachen" und nachher hinter dein

Grendel verschwinden sehen. Der zweite Zeuge, Jos. Brotbeck,

bekundete, auf seinem Umgang habe er außerhalb der

Stadt einen Hund bellen hören; dadurch aufmerksam
geinacht, habe er vier Knechte gegen die Stadt reiten sehen

„als zu einem bösen wandet vnd gcferd". Bei dein Gebell

hätten die Reiter angehalten, mit einander gesprochen und
seien dann wieder davon geritten. Ferner habe er in dem

nahen Hardwald bei Laufenburg vier brennende „Schoub"
(Strohgarben) hin und her fahren sehen, und unmittelbar
darauf sei aus der Veste ebenfalls ein brennender Schoub

„zwürcnt" übereinander aufgeflammt. Er habe die ihm
begegnenden Wächter Fridli Graf nnd Albrecht Höly daraiif
aufmerksam geinacht, die zuvor nichts davon wahrgenommen
hatten, aber sagten, Jos. Brotbcck hätte ihnen davon erzählt.
Hermann Rosenblatt bestätigt als vierter Zeuge die Aussagen,
die er von den drei Vorgenannten erfahren hätte. Über

diese abenteuerliche Geschichte ist weiter nichts zu finden,
ebenso wenig mich, wie und wann dcr Span zwischen Vogt
und Rat beigelegt wurde.

Die Zeiten des alten Zürichkrieges.

Die Vormundschaft über Sigmund, den minderjährigen
Sohn Herzog Friedrichs von Österreichs, hätte von rechts-

wegen König Albrecht II. als dein Oberhaupte des

österreichischen Hauses gehört; allein sie wurde als Sache der

leopoldinischen Linie betrachtet, und die Söhne von Herzog
Ernst, Friedrich V. und Albrecht VI. erhoben Anspruch darauf.
Tirol schlug sich auf Seite des erster« als dein ältern,
Albrecht aber ertrotzte fich einen Teil der vordern Lande.

Beim Tode König Albrechts, am 27. Oktober I4?9,
verlangte darauf Herzog Albrecht, da Friedrich Vormund des
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nacbgebomen Soljnd beè .Rönigd, Sabidtaud ^ofhmtud, würbe,
bie Stegierung oon Öfierreidj übernahm unb 1440 bie beutfebe

.Römgdfrone erhielt, bie Sormunbfcbaft über Sigmunb-
Died erreichte er jmor nidjt, bod) erhielt er am 31. Sluguft
1444 bie Serwaltung ber Sortonbe, junädjft auf brei Saljre/
mit Einwilligung beè jungen Sigmunb, ber freiwillig unter
ber Sormunbfdjaft .König griebriebd ocrblieb. Statthalter
ber Sortonbe war feit .König Sllbrecljtd Sob ber ©îacfgraf
SBttbelm »on Spocbbeta,; neben ihm waren widjtige Sertrauend;

manner, bie öftcrreidjifdjen State Sljüring »on ^iallwit unb

SBtlljclm »on ©rünenberg, bem »on griebridj bie Surg unb
baè Slmt Sthcinfelben feit 14. Stoocmber 1442 oerpfänbet

waren.
.König griebridj III. »on Slnfong an auf SBabrung unb

©tefjrung feiner btmafiifchen Sntercffen bebadjt, fdjenfte
alsbalb nach feiner SBafjl ben Scrfjältniffen in ben »orbern
Sonben große Slufmerffamfeit; er trug fich mit bem ©ebanfen,
bie bort an bie Sibgenoffcn »crlorenen ©ebtetc wieber jurüd;
juerwerben. So fam ed ihm ]ebt gelegen, baf} er fictj in
ben eibgenöffifdjen Sruberjwifì, aud bem ber „alte 3**rich;

frieg" fid) entwidette, eitunengen formte. Sludj Saufenburg
wurbe bei biefem Slnlaß in ©tttleibenfdjaft gejogen.

Durdj ben Serlufì ber „obern Spöfc" erbittert, fudjte
Sürgermeificr Stüßi »on Süricb unb fein Slnhang Slnnäherung

an bie Stcidjdgewalt, bie in ^»ättben .Rönig griebridjd III.

Jperjogd »on Öfierreidj log. Sich roofjt bewußt, ba% beffen

©unfi nur burch große Opfer erfauft werben fönne, erwog
man in 3**rtdj fcbon anfangd Dejember 1441 bie Sorfcbtägc,
welche ben .Rönig günfiig fttmmen mödjten, j. S. bie Sib;

tretung eined Seitd ber ©raffchaft .Riburg u. f. w. Die
Unterbänbler follten ober audj ben SBttnfdj audbrüden, bie

öfierreidjifchen Sorlanbe, barunter bie Stäbte SBalbdbut,
Sädingen unb Saufenburg, möchten fidj auf ewig mit

— 60 —

nachgeborncn Sohns des Königs, Ladislaus Postumus, wurde,
die Regierung von Österreich übernahm und I44O die deutsche

Königskrone erhielt, die Vormundschaft über Sigmund.
Dies erreichte cr zwar nicht, doch erhielt er am ZI. August
1444 die Verwaltung der Vorlande, zunächst auf drei Jahre,
mit Einwilligung des jungen Sigmund, der freiwillig unter
der Vormundschaft König Friedrichs verblieb. Statthalter
der Vorlande war seit König Albrechts Tod der Markgraf
Wilhelm von Hochberg; neben ihm waren wichtige Vertrauensmänner,

die österreichischen Räte Thüring von Hallwil und

Wilhelm von Grünenberg, dem von Friedrich die Burg und
das Amt Rheinfelden seit 14. November 1442 verpfändet

waren.
König Friedrich III. von Anfang an auf Wahrung und

Mehrung seiner dlmastischcn Interessen bedacht, schenkte

alsbald nach seiner Wahl den Verhältnissen in den vordern
Landen große Aufmerksamkeit; er trug sich mit dein Gedanken,
die dort an die Eidgenossen verlorenen Gebiete wieder zurück-

zuerwcrbcn. So kam eö ihm sehr gelegen, daß er sich in
den eidgenössischen Bruderzwist, aus dem der „alte Zürichkrieg"

sich entwickelte, einmengen konnte. Auch Laufenburg
wurde bei diesem Anlaß in Mitleidenschaft gezogen.

Durch den Verlust der „obern Höfe" erbittert, suchte

Bürgermeister Stüßi von Zürich und sein Anhang Annäherung
an die Reichsgewalt, die in Händen König Friedrichs III.

Herzogs von Österreich lag. Sich wohl bewußt, daß dessen

Gunst nur durch große Opfer erkauft werden könne, erwog
man in Zürich schon anfangs Dezember I44I die Vorschläge,
welche den König günstig stimmen möchten, z. B. die

Abtretung eines Teils der Grafschaft Kiburg u. s. w. Die
Unterhändler sollten aber auch den Wunsch ausdrücken, die

österreichischen Vorlande, darunter die Städte Waldshut,
Säckingen und Laufe» bürg, möchten sich auf ewig mit
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Süricb »erbinben tmb, falle Süridj bei ber Slbtretung »on

.Riburg feine Sarentfcbäbigung für bie ^fänber bafelbfi er;

hatte, fa follie bafür ein onbered geeigncted ^fanb, gelbfirdj
ober Saufenburg eingefegt werben.

SBirfttcb fam ber unhciloolle, anfangd geheimgehaltene

Sunb jufianbe. Slm 29. 'SSlai 1442 würben in granffurt
am ©tain bie Serträge abgefchtoffen unb in Sldjen am 17.

Suni, bem .Rrömingdtag griebriebd, mit bem fonigtidjen
©cajeftätdfiegel »erfeben unb in Äroft crflärt.

Sm erften Sertrag tritt Süricb baè oftwärtd ber ©lott
gelegene ©ebiet ber ©raffchaft .Riburg an ben .Rönig, old ben

gürficn »on Öfierreich ab unb läßt ihm auch freie Spanb bei

bet SBicbcreroberung ber ©raffdjaft Soben unb beè Slrgaud;

bagegen fotlte alle getnbfcbaft jwifaien 3üricb unb Öfierreidj
aufgehoben fein, unb Süridj foltte Sorort einer neuen Sib;

genoffenfdjaft werben, bie fidj »om Sdjwarjwalb unb ben

SBalbftäbten om Sttjem bid nadj Stätien unb an bie ©renjen
Sirotd erftreefte.

Sn bem jroeiten Sertrog fchtießt ber .Rönig für fidj, bie

jjerjoge 3l(brcd)t unb Sigmunb unb für olle ©ebiete in ben

»orbem Saitben ein ewiged Sünbnid mit Süridj. Son
einer Serpfänbung Saufetibtirgd ober ift nirgenbd bie

Siebe.

Stach ber Krönung madjte fidj ber .Rönig ju einem'Sc;
fach ber worbern Sanbe unb 3üridjd auf. Sn granffurt am
©iain erwartete ihn eine Slborbnung ber Stabt Saufenburg
mit ber Sitte um Scftätigung ihrer Stechte; fie wurbe bulboll
am 11. Sluguft gewährt. Über Straßburg, Sd)lcttfiabt,
©tülfjoufen fam er am 16. September nach Stbeinfetben,

wo er einen Sag blieb; am 18. September war er in
SBatbdfjut, fdjeint atfo fidj in Saufenburg nidjt aufgehalten

ju Ijaben. Dann ging bie Steife wiebet nach Süricb. Überott

befiätigte er alte Stechte unb »ertietj neue ©nahen; j. S. er;
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Zürich verbinden und, falls Zürich bei der Abtretung von

Kiburg keine Barentschädigung für die Pfänder daselbst

erhalte, so sollte dasür ein anderes geeignetes Pfand, Feldkirch

oder Laufenburg eingesetzt werden.

Wirklich kam der unheilvolle, anfangs geheimgehaltene

Bund zustande. Am 29. Mai 1442 wurden in Frankfurt
am Main die Verträge abgeschlossen und in Achen am 17.

Juni, dein Krönungstag Friedrichs, mit dem königlichen

Majcstätssiegel versehen und in Kraft erklärt.

Im ersten Vertrag tritt Zürich das ostwärts dcr Glatt
gelegene Gebiet der Grafschaft Kiburg an den König, als den

Fürsten von Österreich ab und läßt ihm auch freie Hand bei

der Wiedereroberung der Grafschaft Baden und des Argaus;
dagegen sollte alle Feindschaft zwischen Zürich und Österreich

aufgehoben sein, und Zürich sollte Vorort einer neuen

Eidgenossenschaft werden, die sich vom Schwarzwald und den

Waldstädten am Rhein bis nach Rötien und an die Grenzen
Tirols erstreckte.

In dein zweiten Vertrag schließt der König für fich, die

Herzoge Albrecht und Sigmund und für alle Gebiete in den

vordern Landen ein ewiges Bündnis mit Zürich. Von
einer Verpfändung Laufenburgs aber ist nirgends die

Rede.

Nach der Krönung machte fich der König zu einem'Besuch

der vordern Lande und Zürichs auf. In Frankfurt am
Main erwartete ihn eine Abordnung der Stadt Laufcnburg
mit der Bitte um Bestätigung ihrer Rechte; sie wurde huldoll
am II. August gewährt. Über Straßburg, Schlcttstadt,
Mülhausen kam er am 16. September nach Rheinfelden,
wo er einen Tag blieb; am 18. September war cr in
Waldshut, scheint also sich in Laufenburg nicht aufgehalten

zu haben. Dann ging die Reise wieder nach Zürich. Überall

bestätigte er alte Rechte und verlieh neue Gnaden; z. B. er-
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fjielt Shann einen neuen 3af)rmarft, Surjadj ju ben bexeitè

beftefjenben jwei Sahrmärften einen SBochenmorft, bie Seute

beè Sdjworjwalbed befomen baè ^rioiteg, »or fein frembed

©cricht geloben werben ju bürfen ttfw. ufw. Stach tängerm
Slufcnthatt in Süridj, einem Seftidj in Sern ie., teifie et

übet Ronfianj unb getbfirch nach Snndbrttcf. (Dejember.)
Stur bie Unter, bie bei bet Eroberung bed Slrgaud nidjt

beteiligt waren, erhielten oon .Rönig griebridj bie Sefiätigung
ihrer greiheitdbriefe, bie übrigen Sibgenoffen ober nidjt, ba

fie bie Slbtretung beè Slrgaud air ihn »erweigerten, welche

er jur Sorbcbingung febee Sntgcgenfominend madjte.
©tit Sntrüfiung (jotten bie Sibgenoffen bie Satfodje beè

Stinbcd »on Sinuc!) mit iDfierrcidj unb bem .Rönig erfannt.

Sergebtidj »erlangten fie beffen Sluflöfung. Sern unb baè

mit ihm »erbünbete Sototurn fachten ju »ermitteln, aber

umfonft. Segt mußten bie SBaffen entfdjeiben; nicht mehr
ein Streit jwifchen Bürieb unb Sdjwtjj war ed, fonbern bie

Stiftenj ber ganjen Sibgenoffenfcf)oft ftanb auf bem Spiel,
unb fo erfolgte bie Slbfage aller fichen £>rte unb Sototurnd
im ©lai 1443 an Süritf).

Der »orberöfterreichifche Slbet war über baè Si'mbnid

jwifchen bem .Rönig unb Süridj gegen bie Sibgenoffen fjodj;
erfreut. Sr jögerte nidjt, biefe ju fcljäbigen, wo er formte;
galt ed boch, ben »erhoßten Souernrepubtifen, bie feine

Eriftertj fchon lange bebroljten, tnögtichft Slbbruch ju tun.
Stodj be»or Sera bie cRriegderftärung erlaffen hatte,

überfiel Spanè »on Stechberg einer ber grimmigfien geinbc
ber Sibgenoffen, einen unter Scrnd Dbertjofjeit fieijenben

Sürger »ort Slarau, namend Stubolf Summer, oußerhotb
beè öflerreidjifdjcn ©ehieted unb füfjrte ihn gefangen noch

Saufenburg. Sin Semer, ber Slmtmann »on Seuggcrn, warb
ebenfotld »on ihm um 200 ©ulben „gcfdjogt" unb borthttt ge;
bracht. Die öfterreidjifclje Sefagung »on Saufenburg madjte
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hielt Thann einen neuen Jahrmarkt, Zurzach zu den bereits

bestehenden zwei Jahrmärkten einen Wochenmarkt, die Leute

des Schwarzwaldes bekamen das Privileg, vor kein fremdes

Gericht geladen werden zu dürfen usw. usw. Nach längerm
Aufenthalt in Zürich, einem Besuch in Bern :c., reiste er

über Konstanz und Feldkirch nach Innsbruck. (Dezember.)
Nur die Urner, die bei der Eroberung des Argaus nicht

beteiligt waren, erhielten von König Friedrich die Bestätigung
ihrer Freiheitsbriefe, die übrigen Eidgenossen aber nicht, da

sie die Abtretung des Argaus an ihn verweigerten, welche

er zur Vorbedingung jedes Entgegenkommens machte.

Mit Entrüstung hatten die Eidgenossen die Tatsache des

Bundes von Zürich mit Österreich und dem König erkannt.

Vergeblich verlangten sie dessen Auflösung. Bern und das

mit ihm verbündete Soloturn suchten zu vermitteln, aber

umsonst. Jetzt mußten die Waffen entscheiden; nicht mehr
ein Streit zwischen Zürich und Schwyz war es, sondern die

Existenz dcr ganzen Eidgenossenschaft stand auf dem Spiel,
und so crfolgtc die Absage aller sieben Orte und Soloturns
im Mai 144? an Zürich.

Der vorderösterreichischc Adel war über das Bündnis
zwischen dem König und Zürich gegen die Eidgenossen
hocherfreut. Er zögerte nicht, diese zu schädigen, wo er konnte;

galt es doch, den verhaßten Bauernrepubliken, die seine

Eristenz schon lange bedrohten, möglichst Abbruch zu tun.
Noch bevor Bern die Kriegserklärung erlassen hatte,

übersiel Hans von Rechberg einer der grimmigsten Feinde
der Eidgenossen, einen unter Berns Oberhoheit stehenden

Bürger von Aarau, namens Rudolf Summer, außerhalb
des österreichischen Gebietes und führte ihn gefangen nach

Laufcnburg. Ein Berner, der Amtmann von Leuggern, ward
ebenfalls von ihm um 200 Gulden „geschätzt" und dorthin
gebracht. Die österreichische Besatzung von Laufenburg machte
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einen Streifjug noch bem im Semerbiet liegenbcn Dorfe
Sojen, raubte bofetbfi Sieh unb brachte eè in ihre ©ornifon.
Daè Sich gehörte einem Semer Sürger »on Sirburg. Slm

2. ©tärj 1441 hatte Sern unb Sototurn mit Safet auf
20 Saljre ein Sünbnid gefcfjtoffen; bedbalb wanbte fich ber

Som beè Slbetd audj biefer Stabt ju. Son SBolbdfjut aud
wurbe j. S. eine gufjre mit Solj unb Sifen, bie nach

Safel befhmmt war, burdj ben Sunfer SBitljetm »on Speu*

borf feib fünft überfalten; bie ©eleiter beè SBagend, Spane

Söfdj unb .Ronrab ©ütler mußten febwören, ihre SBorcn

nicht nach Safet, fonbern weiter ju führen. Sn Saufen;
bürg würben fie wieberum angehalten unb erft freigetoffen,
aid fie bem bortigen Sogt, griebridj »on Spu\e, »on ihrem
bem SB. »on ^euborf abgelegten Sib ©titteitung gemacht

hatten.

Daè ©eboljren beè Slbcld oerantoßte bie Semer, noebbem

fie an bem gelbjug gegen bie jürcberifcfjen unb öfierretcbifcljen
©ebiete teilgenommen unb oor Sretngarten, Stegendburg
unb ©rüningen gelegen hatten, mit ben Sototumern oor
ben Stügpunft beè »orberöfterreidjifcben Slbcld, bie 'Stabt

Saufenburg ju jtetjen. Sie mahnten auch bie Stabt Safet

jutn Sludjug gemäß ihrem Sünbnid; fie war willig, trogbem
fie »on fetnbticljem Slbct umringt war unb in ihren eigenen
©tauern unb fogor im Stot Slnfjänger Öfierretdjd hatte.

Ungefähr »ierjefjtr Soge noch ber jürcfjerifchen Stiebertage
hei St. Safob o. b. Sifjt (22. Suli 1443) riteftm bie Serner
tu ber erften 3Bod)e beè Sluguft auf fauni gangbaren, unb
irarnentltdj für ihre ©efcfjüge fchwierigen SBegen über baè

„rauhe ©ebirge" beè Sura nach .Rafften unb oon ba bet
Spaibe entlang burch bie Stehen* gegen Saufenburg. (3. ober

* 9Î0C1) heutigen ïagré ft'nb im fog. Stauen bie oemnlberten Über;

blei&fel ehemaliger SDeinreben ut finben.
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einen Streifzug nach dein im Bernerbiet liegenden Dorfe
Bozen, raubte daselbst Vieh nnd brachte es in ihre Garnison.
Das Vieh gehörte einem Berner Bürger von Arburg. Am
2. März I44I hatte Bern und Soloturn nrit Basel auf
2O Jahre ein Bündnis geschlossen; deshalb wandte sich der

Zorn des Adels auch dieser Stadt zu. Von Waldshut aus
wurde z. B. eine Fuhre mit Salz und Eisen, die nach

Basel bestimmt war, durch den Junker Wilhelm von Heudorf

selb fünft überfallen; die Geleit« des Wagens, Hans
Bösch und Konrad Gütler mußten schwören, ihre Waren

nicht nach Basel, sondern weiter zu führen. In Laufenburg

wurden sie wiederum angehalten und erst freigelassen,
als sie dem dortigen Vogt, Friedrich von Huse, von ihrem
dem W. von Heudorf abgelegten Eid Mitteilung gemacht

hatten.

Das Gebahren des Adels veranlaßte die Berner, nachdem

sie an dem Feldzug gegen die zürcherischen und österreichischen

Gebiete teilgenommen und vor Bremgarten, Rcgensburg
und Grüningen gelegen hatten, mit den Soloturnern vor
den Stützpunkt des vorderösterreichischen Adels, die Stadt
Laufenburg zu ziehen. Sie mahnten auch die Stadt Basel

zum Auszug gemäß ihrem Bündnis; sie war willig, trotzdem
sie von feindlichem Adel umringt war nnd in ihren eigenen
Mauern und sogar im Rat Anhänger Österreichs hatte.

Ungefähr vierzehn Tage nach der zürcherischen Niederlage
bei St. Jakob a. d. Sihl (22. Juli 144?) rückten die Berner
in der ersten Woche des Angust auf kaum gangbaren, und
namentlich für ihre Geschütze schwierigen Wegen über das

„rauhe Gebirge" des Jura nach Kaisten und von da der

Halde entlang durch die Reben* gegen Laufcnburg. oder

* Noch heutigen Tages sind im sog. Blauen die verwilderten Über:

bleil'sel ehemaliger Weinreben zu sinden.
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6. Sluguft.) Sd waren ungefähr 5000 ©tann unter bem

getbfjattptmann Heinrich »on Subenbcrg, Stitter, unb 500
Sototurner. Son Safet fomen jirfa 2500 ©tann unter

güljrung »on Slnbread £)fpeme(l, Spane »on Saufen unb
bem Sannerherrn ©tothid ©rünjweig bem Süngem. Sie
brachten ficheti große Süctjfen mit.

Slber bie Sürger Sattfenburgd waren guted ©tuted unb

jum SBiberfianb gerüfict. Sdjon 1439 hatten fie ©tauern

unb Sore »erbeffert, unb jegt lagen in ber Stabt 300 Stitter

unb .Rnedjte (noch Sullinger 500) nebft einer bebeutenben

Shtjafjl »on Sötbncrn ju guß; auch »on SBalbdhut unb bem

Scfjwarjwalb fam 3ujug. ®ûé ©berfommanbo führte ©raf
Subwig »on Jjelfenftetn unb bie beiben Stifter Surforb
©tünch oon Sonbdfron unb Sigfrieb »on Senningett.

©tit ^rooiant, ©efdjügen unb ©tutrition war man wohl
»erfeljcn.

Die Selagerung war heftig. Die Serner unb Sadler
modjten mit ihren ©efdjügen ein großed „©efiûbe". Sie
warfen 273 große unb fleine Steine gegen bie ©iauerrt;
auch brei Käufer würben jufammengefcb offen. Sd gelang

ifjnen, jwei Srefdjen in bie Stabtmouern ju legen, wobei
einem Elewi Sdjug ber Daumen burdj einen Sdjuß entjwei
gefchlogen würbe!

Slber bie Serteibigung war ebenfo fräftig. Die Süden

würben oon ben Scfjwarjwätbenr mit cfpolj unb Steifigwetlerr

oudgcfütlt, unb bie Sefagung machte häufige Sludfätte, um
bie ©efdjüge ber Serner wegjunehmen, ober fie „unwehr;
haft" ju machen. Died gelang nun jwar nicht, allein bie

Serner erlitten hoch namfjofte Sertufie, ihr Süchfemneifter
fiel, unb tnefjr aid fedjjig ©tonn, bie fidj tjer»orhtn wollten,
würben erftocfjen ober erfchoffen.

Die Sodler waren »orficfjtiger, fie hielten fich weiter »on
ben ©ìauem entfernt, fobaß fie nur einen ©tann oerlorcn,
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6. August.) Es waren ungefähr 5OOO Mann unter dem

Feldhauptmann Heinrich von Bubenberg, Ritter, und 5OO

Svloturner. Von Basel kamen zirka 2500 Mann unter

Führung von Andreas Ospernell, Hans von Laufen und
dem Bannerherrn Mathis Grünzweig dem Jüngern. Sie
brachten sieben große Büchsen mit.

Aber die Bürger Laufenburgs waren gutes Mutes und

zum Widerstand gerüstet. Schon I4?9 hatten sie Mauern
und Tore verbessert, und jetzt lagen in der Stadt ZOO Ritter
und Knechte (nach Bullinger 5OO) nebst einer bedeutenden

Anzahl von Söldnern zu Fuß; auch von Waldshut und dem

Schwarzwald kam Zuzug. Das Oberkommando führte Graf
Ludwig von Helfenstein und die beiden Ritter Burkard
Münch von LandSkron und Sigfried von Venningen.

Mit Proviant, Geschützen und Munition war man wohl
versehen.

Die Belagerung war heftig. Die Berner und Basler
machten mit ihren Geschützen ein großes „Gestübe". Sie
warfen 27? große und kleine Steine gegen die Mauern;
auch drei Häuser wurden zusammengeschossen. Es gelang

ihnen, zwei Breschen in die Stadtmauern zu legen, wobei
einem Clewi Schlitz der Daumen durch einen Schuß entzwei

geschlagen wurde!
Aber die Verteidigung war ebenso kräftig. Die Lücken

wurden von den Schwarzwäldern mit Holz und Reifigwellen
ausgefüllt, und die Besatzung machte häufige Ausfälle, um
die Geschütze der Berner wegzunehmen, oder sie „unwehrhaft"

zu machen. Dies gelang nun zwar nicht, allein die

Berner erlitten doch namhafte Verluste, ihr Büchsemneister

fiel, und mehr als sechzig Mann, die sich hervortun wollten,
wurden erstochen oder erschossen.

Die BaSler waren vorsichtiger, sie hielten sich weiter von
den Maliern entfernt, fodaß sie nur einen Mann verloren.
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abgefefjen »on breien, welche fcbon auf bem c^eramnarfcb nicht

weit »ont „Stoten Spauè" bei Sberfäcfingcn in ber gtüfjenben
Slugufthige in ihren ^arnifdjen „erftidt" waren. Sin Überfall

»om ©ießen auè, bem Sanbungdplag ber SBarenfcbiffe ober;

halb ber Stabt, um auf bem Sttjein innerhalb ber ©touem

ju fommen, fdjeiterte an ber SBocfjfamfeit ber Selagerten.
(Sn ber Stjronif »on SB. Scboboler oud Sremgarten

ift eine illuminierte Seietjming ber Selagerung Saufen;
burgd ju finben. Sie batiert atterbingd oud etwad fpäterer
Seit. Sm Sorbergrunbe ift baè Sager ber Sadler, fenntlidj
burch ein Sanner mit bem Safelfiab, bem SBoppen ber

Stabt. Sin fiorfer ^allifobcnjoun fdjügt eè gegen außen;

©efdjüge auf langen Saffettcn, »on ©iannfdjoft hebient,

finb an ben Süden bedfelben aufgeteilt, ©eponjerte, mit
langen Speeren bewaffnete .Krieger Eebren ju ben gelten

jurüd, anbere oon einem Steiler geführt, rüden aud. Sn
einer Sde wirb in einem gewaltigen .Reffet über ftammen-
bem geuer abgefodjt, unb oier buret) ben Dienft nicht in
Slnfpmcb genommene ^riegdfnedjte oertreiben fich ^e Seit

mit .Regelfaiel. Sm .Jpintcrgrunb ift bie mit ©tauem unb
Sürmen »erfahene Stabt, überragt »ort ber mächtigen Surg.
Über ben reißenben Strom führt bie »on jwei Sorbinnen
flanfierte Srüde noch ber .Rleinftabt. Stobt* unb Sanb-

fd)aftdbilb ift nidjt ungefcljicft gejeid)itet unb fh'mmt jiemtidj
mit bem noch K?1 beftehenben überein, abgefehen »ort ber

nun biè auf ben Sergfrieb oerfchwunbenen Sefie.)
So farri ed, boß man auf beiben Seiten ju einer Ser;

fiänbigung geneigt warb, jumal ba nadj ber Schlacht bei

St. 3afob a. b. Sibl bie geinbfetigfeiten jwifchenpürich unb ben

inneren Drten burch ben SBaffcnftitlfianb »on Stopperdwil am
9. Sluguft fdjon eingcftcltt waren. Die J?auptleute oon Sern,
Safet tmb Sototurn im Sager oor Saufenburg hatten ihn
nicht anerfonnt unb am 12. Sluguft bagegen ^rotefi erhoben.

îafctjeiibu^ ber (Jiftor. ßiefellicfiaft 1912. y
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abgesehen von dreien, welche schon auf dem Heranmarsch nicht
weit vom „Roten Haus" bei Obersäckingen in der glühenden
Augusthitze in ihren Harnischen „erstickt" waren. Ein Überfall

vom Gießen aus, dem Landungsplatz der Warenschiffe oberhalb

der Stadt, um auf dem Rhein innerhalb der Mauern

zu kommen, scheiterte an der Wachsamkeit der Belagerten.

(In der Chronik von W. Schodoler aus Bremgarten
ist eine illuminierte Zeichnung der Belagerung Laufenburg

s zu sinden. Sie datiert allerdings aus etwas späterer

Zeit. Im Vordergrunde ist daö Lager der Basler, kenntlich

durch ein Banner mit dem Baselstab, dem Wappen der

Stadt. Ein starker Pallisadenzaun schützt es gegen außen;
Geschütze auf langen Laffetten, von Mannschaft bedient,

sind an den Lücken desselben aufgestellt. Gepanzerte, mit
langen Speeren bewaffnete Krieger kehren zu den Zelten

zurück, andere von einem Reiter geführt, rücken aus. In
einer Ecke wird in einem gewaltigen Kessel über flammen-
dem Feuer abgekocht, und vier durch den Dienst nicht in
Anspruch genommene Kriegsknechte vertreiben sich die Zeit

mit Kegelspiel. Im Hintergrund ist die mit Mauern und
Türmen versehene Stadt, überragt von der mächtigen Burg.
Über den reißenden Strom führt die von zwei Tortürmen
flankierte Brücke nach der Kleinstadt. Stadt- und Land,

schaftsbild ist nicht ungeschickt gezeichnet und stimmt ziemlich
mit dem noch jetzt bestehenden überein, abgesehen von der

nun bis auf den Bergfried verschwundenen Veste.)

So kam es, daß man auf beiden Seiten zu einer

Verständigung geneigt ward, zumal da nach der Schlacht bei

St. Jakob a. d. Sihl die Feindseligkeiten zwischen Zürich und den

inneren Orten durch den Waffenstillstand von Rapperswil am
9. August schon eingestellt waren. Die Hauptleute von Bern,
Basel und Soloturn im Lager vor Laufenburg hatten ihn
nicht anerkannt lind am 12. August dagegen Protest erhoben.

Taschenbuch der histor. Gesellschaft lglL, 5
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Durch bie Sermitttung beè Sifdjofd »on Sofct, griebridj II.

je Sthtm, beè ©rufen Spane oon Sfjierftetn unb Stttbolfd »on
Stomficin, greiherrn ju ©ilgenberg, font, nachbem bie Se;
lagerung Saufenburgd hid in bie brüte SBodje gebouert

hatte, om 23. Sluguft 1443 eine Stichtung jwifdjen ©torf;
graf SBilljctm »on cîjodjbcrg im Stamen ber jjcrrfcbafr
£>fìerreid) unb Sent, Sototttrit unb Safel jttftanbe. Die
hier in Setracht fallenben SefHtmmtrigen warm fotgenbe:
Der SBaffcnftiUftanb oon Stapperdwit bleibt beffeben. Die
Sonbcronfpri'idje Scmd (im Sctrag oon 1500 ©ulbciti fallen
biê 24. gebruar 1440 aitdgetrogen werben. Safel wirb für
feinen burch Spane oon Stedjberg erlittenen Schaben 1000
©ulben erhatten. Die ©efangenen werben ohne Söfcgelb frei
gelaffen. Die Sntfcbäbtgung für bie Soften beè Sugo oon

Saufenburg an bie Stäbte Sern, Sototum tmb Safel wirb
auf 10,000 rbeinifebe ©ulben, gut »erbürgt, fefigefegt.

Stadj ber fagenannten Mngenberger Stjroitif wäre ber

Sertrag im Sinocrftänbnid mit bem in Saufenburg liegen;
ben Slbet abgefchtoffen worben, ober ofjne SBiffcn unb SBittett

ber Sürger »on Saufenburg, bie bemnodj »ott ben hohen

Ferren nicht würbtg befunben würben, um ihre ©teinung
befragt ju werben.

de ift bted fauni gtattblidj, benn am nämlichen 23. Sluguft
befannten fich ber öfierretebifebe Sauhoogt SBittjctm oon
^»odjberg mit Stat unb ©emeinbe ber Stobt Saufen;
bürg atd Jpauptfcbulbiier, SBilhclm »on ©rünenberg, Surfart
©tünch oon Sottbdfron, SJteldjior oon Slimmed, Safpar
^eger, alle oier Stitter, Slbelbcrt oon Scrcnfcld, Sogt ju
Saufenburg, Spane SJiündj oon Sonbdfron, griebridj oom
Spu\e, griebrieb »on ©tünfirot urrb Sonrab »ort Surnfitd)
old ©titfehutbtter, ben brei Stäbten Sem, Safel unb Solo;
tum 10,000 ©ulben wegen beè Sugd nach S ott feit bürg,
unb Sofct nod) oiißcrbcm 1000 ©ulbett febutbig unb Sürgen
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Durch die Vermittlung des Bischofs von Basel, Friedrich II,

ze Rhyn, des Grafen Hans von Thierstein und Rudolfs von
Ramstcin, Freiherrn zu Gilgenberg, kam, nachdem die

Belagerung Laufenburgs bis in die dritte Woche gedauert

hatte, am 2?. August 144? eine Richtung zwischen Markgraf

Wilhelm von Hochberg im Namen dcr Herrschaft
Österreich und Bern, Soloturn und Basel zustande. Die
hier in Betracht fallenden Bestimmungen waren folgende:
Der Waffenstillstand von Rapperöwil bleibt bestehen. Die
Sondcransprüchc Bcrns (im Betrag von I5OO Gulden) sollen
bis 24. Fcbruar 1440 ausgetragen werden. Basel wird für
seinen durch Hans von Rechberg erlittenen Schaden ISSO

Gulden erhalten. Die Gefangenen werden ohne Lösegeld frei
gelassen. Die Entschädigung für die Kosten des Zugs von
Laufenburg an die Städte Bern, Soloturn und Basel wird
auf lO,000 rheinische Gulden, gut verbürgt, festgesetzt.

Nach der sogenannten Klingenberger Chronik wäre der

Vertrag im Einverständnis mit dem in Laufcnburg liegenden

Adel abgeschlossen worden, aber ohne Wissen und Willen
der Bürger von Laufenburg, die demnach von den hohen

Herren nicht würdig befunden wurden, um ihre Meinung
befragt zu werden.

Es ist dies kaum glaublich, denn am nämlichen 2?. August
bekannten sich der österreichische Landvogt Wilhelm von
Hochberg init Rat und Gemeinde der Stadt Lanfen-
burg als Hauptschuldncr, Wilhelm von Grüncnberg, Burkart
Münch von Landskron, Melchior von Btumneck, Caspar

Peger, alle vier Ritter, Adelbcrt von Bcrcnfels, Vogt zu

Laufcnburg, Hans Münch von Landskron, Friedrich vom
Hufe, Friedrich voir Münstrol und Conrad von Burnkilch
als Mitschuldner, den drei Städten Bern, Basel und Soloturn

IO,000 Gulden wegen deS Zugs nach Laufenburg,
und Basel noch außerdem IOOO Gulden schuldig und Bürgen
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ju fein. Die Summe war jaljlbar nad) Safel bid ©iatbid;

tag, bed Swölfbottcn (24. gebruar) 1444. gottd baè ©cId
bid bal)in nictjt bcjafjlt fein follie, fo »erpflidjteten fidj bie

genannten Spaupt* unb ©titfdjutbncr nebft Slaud SBobmer,

Spanè Srcttnower, Stewin Unmuod, SBirt jum Sären,
jjcmmann SBurm, Spanè Sdjadj ber Sunge unb ©iatfjid
©tartin, fämttidj Sürger »on Saufenburg, acht Sage nadj
ber ©ïabnung jur Safjfung mit Mneebt unb Stoß aid Seib;

bürgen fich i" Safel in einem ihnen jur Verberge ange;
wiefencn SBirtdfjaud cinfinben ju wollen. SBenn nadj Ser;
fluß eined ©îonotd bie Scbutb immer noch nidjt getilgt wäre,
fo follten bie Sänber unb ©üter oller biefer Sdjittbncr ben

brei Stäbten »erfotten fein.
Stadj Slbfcbduß ber Stichtung jogen bie Selagerer noch

^ioufe, wobei bie Sadler auf ber Stheinfabrt »on Säcfingen
auè org infiltriert würben. (Siehe barüber SBurftifen.)
.Raum waren fie boheim, fo erfcfjien ein Sote bed .Rönigd

mit Sriefen, worin Sera unb Sototurn oufgeforbert würben,
bie geinbfdjaft gegen Öfterreicb aufjugeben unb bie Sc;
tagerung »on Saufenburg aufjufjeben, unter Slnbrofjung
beè Serlufied oller ©nahen, ^rioifegien unb greifjeiten.

Doch bie brei Stäbte ließen fich nify einfehüchtem. Die
©tflbnung fam ju fpät, fie bebarrten auf bem obgcfchtoffeneii

Sertrag unb brohten, fattd berfetbe nidjt erfüllt würbe, mit
ben SBaffen fidj ihr Stecht ju »erfebaffeu. Sd fehlte wenig,
fo wären bie Sadler wieber oudgejogen, um ben bei Sädingen
erlittenen Schimpf ju rächen; bodj baè .Ronjil ju Safet
bradjte eine Sühne für ben greoel unb Jjofjn fertig.

Die .Rlingenberger Sfjronif erjätjtt: Sn biefen Seiten
flimmerten fidj bie Sibgenoffen wenig um ben .König; baè

bewiefen fie mit SBorten unb SBerfen, unb wer ouf beè

¦Rönigd unb Cfterrcicfjd Seite ftanb, mußte »ielcd »on ihnen
leiben.

— 67 —

zu sein. Die Summe war zahlbar nach Basel bis Mathis-
tag, des Zwölfbotten (24. Februar) 1444. Falls das Geld

bis dahin nicht bezahlt sein sollte, so verpflichteten sich die

genannten Haupt- und Mitschuldner nebst Claus Wndmer,
Hans Brcttnower, Clewin Unmuos, Wirt zum Bären,
Hcmmann Wurm, Hans Schach der Junge und Mathiö
Martin, sämtlich Bürger von Laufenburg, acht Tage nach

dcr Mahnung zur Zahlung mit Knecht und Roß als
Leibbürgen sich in Basel in einem ihnen zur Herberge
angewiesenen Wirtshaus einfinden zu wollen. Wenn nach Ver-
fluß eines Monats die Schuld immer noch nicht getilgt wäre,
so sollten die Länder und Güter aller dieser Schuldner den

drei Städten verfallen sein.

Nach Abschluß der Richtung zogen die Belagerer nach

Hause, wobei die Basler auf der Rheinfahrt von Säckingen
aus arg insultiert wurden. (Siehe darüber Wurstisen.)
Kaum waren sie daheim, so erschien ein Bote des Königs
mit Briefen, worin Bern und Soloturn aufgefordert wurden,
die Feindschaft gegen Österreich aufzugeben und die

Belagerung von Laufenburg aufzuheben, unter Androhung
des Verlustes aller Gnaden, Privilegien und Freiheiten.

Doch die drei Städte ließen sich nicht einschüchtern. Die
Mahnung kam zu spät, sie beharrten auf dem abgeschlossenen

Vertrag und drohten, falls derselbe nicht erfüllt würde, mit
den Waffen sich ihr Recht zu verschaffen. Es fehlte wenig,
so wären die Basler wieder ausgezogen, um den bei Säckingen
erlittenen Schimpf zu rächen; doch das Konzil zu Bafel
brachte eine Sühne für den Frevel und Hohn fertig.

Die Klingenberger Chronik erzählt: In diesen Zeiten
kümmerten sich die Eidgenossen wenig um den Köllig; das

bewiesen sie mit Worten und Werken, und wer auf des

Königs und Österreichs Seite stand, mußte vieles von ihnen
leideil.
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Der Sertrag »on Saufenburg war für ben »orber;
öfierreidjifchen Slbet eine fcbwere Demütigung. Sd ift bedfwtb

begreiflich, baf} et mit Ungebutb bie Slnfunft ber Slrtnognafen
herbeifehnte, »on benen er erwartete, baf} fie Sofet nieber;

werfen unb bie Souemrepubtifen »emiebten werben. Slud

eigener .Rraft fonnten bie Sbetteutc bieè nidjt tun, unb oon

.Rönig griebridj, ber in ben Donaulänbern ju tun fjatte,

war feine Spitfe ju erwarten. Sn ihren Greifen war bedfjolb

wohl ber ©ebanfe geboren worben, attdlänbifclje Spitfe an*

jurufen. Sdjon im Suni 1443, alfo »or ber Schlodjt bei

St. Safob an ber Sfai unb ber Selagerung »on Saufen;
burg, hatte ©tarfgraf SBifaetm »on ^»odjberg im Sinoer;

ftönbnid mit Äönig griebrid) fidj buret) 9>eter »on ©törfperg
on cÇerjog ^fji-fap »on Sttrgunb gewanbt, war aber ab*

gewiefen worben. Darauf trat Zeitig griebridj felber in

Serbinbung mit granfreidj. 3n einem Schreiben »om
22. Slugufi an .Rönig Matl VII. fpricbt er bie Hoffnung aud,
biefer werbe bie Erhebung ber Säuern gegen ben Slbet gerne
unterbrüdt fehen unb ihm boju bie Unterftügung ber Sir;

magnafeit gewähren. cKarl erflärte fidj eiiwerftanben; ed

ift aber flar, baf} et babei Sonbcrjwede im Sluge hatte, bie

fidj fpäter beuttid) jeigten.
Der 3ürcberfrieg t>atte bod Sluffehen »on gürften unb

©täbten ringd um bie Sibgenoffenfdjoft erregt, (le tag in
ihrem Sntereffe, boß ein Definitiver griebe möglictjft halb ju;
ftonbe fontine; fie fürchteten nämtidj, bie eibgciiöffifdjen
bernofrotifcljen 3been möchten fich nfldj SBieberaudbrudj beè

.Rrieged über bie ©renjen oudbefjnen unb in ihre eigenen
©ebiete einbringen. Slid bedhotb baè Ettbe beè Stappcrdwiter
SBaffenfHllftanbed nahte, fo bot man »on alten ©eitert feine

Sermittlung jur Herbeiführung beè enbgüttigen griebend an.
Stuf ben 22. ©tärj 1444 wurbe ju bem ^wed eine Sag;

teiftung nodj Sahen anberaumt. Sn eigener perfori fanben
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Der Vertrag von Laufenburg war für den

vorderösterreichischen Adel eine schwere Demütigung. Es ist deshalb

begreiflich, daß er mit Ungeduld die Ankunft der Armagnaken
herbeisehnte, von denen er erwartete, daß sie Basel
niederwerfen und die Bauernrepubliken vernichten werden. AuS

eigener Kraft konnten die Edelleute dies nicht tun, und von

König Friedrich, der in den Donauländern zu tun hatte,

war keine Hilfe zu erwarten. In ihren Kreisen war deshalb

wohl der Gedanke geboren worden, ausländische Hilfe
anzurufen. Schon im Juni I44Z, also vor der Schlacht bei

St. Jakob an der Sihl nnd der Belagerung von Laufenburg,

hatte Markgraf Wilhelm von Hochberg im
Einverständnis mit König Friedrich sich durch Peter von Mörsperg
an Herzog Philipp von Burgund gewandt, war aber

abgewiesen worden. Darauf trat König Friedrich selber in
Verbindung mit Frankreich. In einem Schreiben vom
22. August an König Karl VII, spricht er die Hoffnung aus,
dieser werde die Erhebung der Bauern gegen den Adel gerne
unterdrückt sehen und ihm dazu die Unterstützung der

Armagnaken gewähren. Karl erklärte sich einverstanden; es

ist aber klar, daß er dabei Sonderzwecke im Auge hatte, die

sich später deutlich zeigten.

Der Zürcherkrieg hatte das Aussehen von Fürsten und
Städten rings um die Eidgenossenschaft erregt. Es lag in
ihrein Interesse, daß ein definitiver Friede möglichst bald
zustande komme; sie fürchteten nämlich, die eidgenössischen

demokratischen Ideen möchten sich nach Wiederausbruch des

Krieges über die Grenzen ausdehnen und in ihre eigenen
Gebiete eindringen. Als deshalb das Ende des Rapperswiler
Waffenstillstandes nahte, so bot man von allen Seiten seine

Vermittlung zur Herbeiführung des endgültigen Friedens an.

Auf den 22. März 1444 wurde zu dein Zweck eine

Tagleistung nach Baden anberaumt. In eigener Person fanden



— 69 —

fidj baju bie Sifcböfe »on Safel unb .Ronftanj ein, unb mehr
old jwanjig fübbeutfdje Stcidjdfiäbte, SBürtemberg, Saootjen-
bie Stitterfcbaftm »on ©djwaben unb om Stljetn fanbten
Soten old Sermittter.

Die beiben fireitenben ^Parteien, Süridj;Sfierreich eincrfeitd
unb bie fieben eibg. £>rte mit ©ototunt anberfeitd batten

ihre 3l,georbneten. Die ©tabt Saufenburg fdjidte aid

foldje auf ©eiten 3üridj;£fterreidjd ihren Sürgermeifier
Sreitnower unb Sfaud Unmttod; SBatbdfnrt ben ©djultheißen
©pengier unb Heinrich Stotfiein, ©ädingen Äonrob Stag,

»on Stbeinfetben wurbe Slattd finben ber öftcrreichifchcn,

Surfhort ©tätt) aber ber etbgenöffifcben Cortei jttgewiefen.
Dod) bie Serhonblungcn jerfdjlugcn fidj an ber Unnadj;

giebigfeit beiber ©egner, unb am 23. Slpril 1444, bem

Snbtermin beè SBaffcnftitlftanbed, begann ber cRrieg »on

neuem, unb jwor in bebetttenb febärferer Sonort. Jjüben
unb brühen erfdjottcn ©djmäh; unb ^egtieber.

Slm 24. Sunt 1444 begannen bie Sibgenoffen mit 20,000
©tann bie Selagerung »on Süria). Um fie »on bort weg;
juloefen unb jugteieb ben Slrmagnafen, fatld fie über ben

Sögberg fätnen, eine offene Srüde über bie Stare ju »er;
fdjaffen, überfiel Sfjomad »on golfenfiein mit Spanè »on
Stedjberg »on Saufenburg aud Srugg tin Slrgau unb fiedte
baè Stäbtctjen in Sranb; bie ©efangenen, barunter ber

Schultheiß Sffinger unb beffen Sohn, führte ber Sogt »on
Saufenburg, Sorg .Rnöringer, borttjin unb hielt fie in einem

Surm über bent Sfacin gefangen. Daè Sonner »on Srugg,
baè bie ©torbbrenner geraubt hatten, hingen fie in ber tyfatt*
firdje ju Saufenburg ouf. (le glüdte einem ©efangenen,
Sürgt Äüffer, an einem oud Settjeug »erfertigten Seil an
ber ©tauer herabjuftettern, er fam ouf einen Holunberbaum
unb fprang »on ba in ben Sttjein hinunter, beffen SBetten

ihn gtüdlicb and Ufer warfen. So fonnte er baè Serfted
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sich dazu die Bischöfe von Basel und Konstanz ein, und mehr
als zwanzig süddeutsche Reichsstädte, Würtemberg, Savoyen,
die Ritterschaften von Schwaben und am Rhein sandten

Boten als Vermittler.
Die beiden streitenden Parteien, Zürich-Österreich einerseits

und die sieben cidg. Orte mit Soloturn anderseits hatten

ihre Zugeordneten. Die Stadt Laufenburg schickte als
solche auf Seiten Zürich-Österreichs ihren Bürgermeister
Breitnower und Claus Unmuos; Waldshut den Schultheißen

Spengler und Heinrich Notstein, Säckingen Konrad Rätz,
von Rheinfelden wurde Claus Hinden der österreichischen.

Burkhart Mälr, aber der eidgenössischen Partei zugewiesen.

Doch die Verhandlungen zerschlugen sich an der Unnach-

giebigkeit beider Gegner, und am 2?. April 1444, dem

Endtermin des Waffenstillstandes, begann dcr Krieg von
neuem, und zwar in bedeutend schärferer Tonart. Hüben
und drüben erschollen Schmäh- und Hetzlieder.

Am 24. Juni 1444 begannen die Eidgenossen mit 20,000
Mann die Belagerung von Zürich. Um sie von dort
wegzulocken und zugleich den Armagnaken, falls sie über den

Bötzberg kämen, eine offene Brücke über die Aare zu
verschaffen, überfiel Thomas von Falkenstein mit Hans von
Rechberg von Laufenburg aus Brugg im Argau und steckte

das Städtchen in Brand; die Gefangenen, darunter der

Schultheiß Effinger und dessen Sohn, führte der Vogt von
Laufenburg, Jörg Knöringer, dorthin und hielt sie in einem

Turm über dem Rhein gefangen. DaS Banner von Brugg,
das die Mordbrenner geraubt hatten, hingen sie in der Pfarrkirche

zu Laufenburg auf. Es glückte einem Gefangenen,
Bürgi Küffer, an einem aus Bettzeug verfertigten Seil an
der Mauer herabzuklettern, er kam auf einen Holunderbauin
und sprang von da in den Rhein hinunter, dessen Wellen
ihn glücklich ans Ufer warfen. So konnte er das Versteck
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ber Eingeferferten ihren Singehörigen »erraten. Daè Sanner,
weil nidjt auf ehrenoolte SBeife erworben, warb fpäter aus
ber .Rircbe entfernt. Die Sermutung, ed fei »erbrannt worben,
billigt Jjond ©rütidjd »on Srugg Scridjt über ben Überfall
Saufenburgd nicht; cd mag in einer Srufje »erftcdt worben
unb bafelbft »ermobert fein. Stach Srugg fam ed nicht mehr
jurüd. 1533 erteilten Sdjuttljeiß unb State ju Sem ber

Stabt ein netted Sanner. (Scbweij. ©efeb. gorfeber Sb. I.)
Diefe grcoeltat ju rächen, orbneten bie Sibgenoffen ein

Detacljement ob, wetdjed beè Sronbftiftcrd Sefigimgcn nehmen
unb fich namentlich beè Schloffed garndburg bemächtigen

fottte.
Snbeß rüdten »om Elfaß her bie erfehnten Slrmagnofen

heran. Sd jeigte fich fafart, baf} bet Dauphin »on granf;
reidj nidjt altein wegen ber Sntfcbüttung %üxid)e fam, fonbern
baf} ed ihm in erfier Sinie um bie Erwerbung ber Stobt
Safet ju tun war. Subefnb begrüßte ihn ber »orberöfier;
reiebifebe Slbet; beffen Streitfräfte »ereinigten fidj bei Säf;
fingen nnb Spanè »on Stedjberg führte fie gegen .Rleinbafet.

Doch ber Slnfdjlag beè Dauphin unb beè Slbeld auf Safet
mißlang, ber cinjige Erfolg war bie Semichtung »on 1500

Sibgenoffen bei St. 3afob an ber Sird om 26. Sluguft 1444.

^wei Sage nadj ber Schlacht fanbte ber Dauphin ein

.Rorpd, beffen Stärfe »on 4—9000 ©tann angegeben wirb,
unter Slnfüljrung beè Spexxn »on Sommerei), beè Schotten

©îontgommer.) unb beè Sîittcrd /pond »on 3ted)bcrg, ber

SBcg unb Steg ber ©egenb wohl fannie, rfjciitaufwärtd, um
bie öfierretebifeben SBotbftäbte, Saufenburg, Sädingen unb

SBotbdhut ju befegen, unb »on bo oud, wenn ed nötig fein

fottte, mit bem ^»auplforpd gegen Süridj ju operieren.
Die Sewofjner, bie in größter Slngft »or ihren eibge;

nöffifeben Stadjbam lebten, gingen ben Slrmagnofen mit
„.freiltum, .Rreuj unb gofme" entgegerr unb begrüßten fie
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der Eingekerkerten ihren Angehörigen verraten. Das Banner,
weil nicht auf ehrenvolle Weise erworben, ward später aus
der Kirche entfernt. Die Vermutung, es sei verbrannt worden,
billigt Hans Grülichs von Brugg Bericht über den Überfall
Laufenburgs nicht; es mag in einer Truhe versteckt worden
und daselbst vermodert sein. Nach Brugg kam es nicht mehr
zurück. I5Z? erteilten Schultheiß und Räte zu Bern der

Stadt ein neues Banner. (Schweiz. Gesch. Forscher Bd. I.)
Diese Frevcltat zu rächen, ordneten die Eidgenossen ein

Détachement ab, welches des Brandstifters Besitzungen nehmen
und sich namentlich des Schlosses Farnsburg beinächtigen
sollte.

Indeß rückten vom Elsaß her die ersehnten Armagnaken
heran. Es zeigte sich sofort, daß der Dauphin von Frankreich

nicht allein wegen der Entschüttung Zürichs kam, sondern

daß es ihm in erster Linie um die Erwerbung der Stadt
Basel zu tun war. Jubelnd begrüßte ihn der vorderöster-

reichischc Adel; dessen Streitkräfte vereinigten sich bei Säk-
kingen und Hans von Rechberg führte sie gegen Kleinbasel.
Doch der Anschlag des Dauphin und des Adels auf Basel

mißlang, der einzige Erfolg war die Vernichtung von I5OO

Eidgenossen bei St. Jakob an der Birs am 26. August 1444.

Zwei Tage nach der Schlacht sandte der Dauphin ein

Korps, dessen Stärke von 4^9000 Mann angegeben wird,
unter Airführung des Herrn von Commercn, des Schotten

Montgommen) und des Ritters Hans von Rechberg, der

Weg und Steg der Gegend wohl kannte, rheinaufwärts, um
die österreichischen Waldstädte, Laufenburg, Säckingen und

Waldshut zu besetzen, und von da aus, wenn eS nötig sein

sollte, mit dem Hauptkorps gegen Zürich zu operieren.
Die Bewohner, die in größter Angst vor ihren

eidgenössischen Nachbarn lebten, gingen den Armagnaken mit
„Heiltum, Kreuz und Fahne" entgegen und begrüßten sie
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aid „Soten »on ©ott gefanbt". Die Sore würben ifjnen
geöffnet, unb trogbem fie „mit großer Unbefcbeibenbeit fomen
unb nahmen, waè fie wegführen fonnten, fo erfchten bted

ben Sewobnern ein fleined Seib auè grettbe barüber, baf}

fte bie Scbwtijer unb ihre Eibgenoffcn nicbergelegt hatten."
Die Eibgenoffcn waren auf bie .Runbe »on ber Stieber;

tage hei St. Safob nach Haufe gejogen unb gaben Suridj
frei. Die Serner ließen auf ihrer jjeimfehr einen Seil ihrer
Slrtilteric unb ein gätjntcin -Rrieger in Senjburg jurüd, um
baè Einbringen beè geinbed in ben bemifeben Slrgou ju
btnbern.

Der c^err »on Sotnmerctj rüdte ftatt nach 3üricb nun
nadj Sdjaffhaufen. Die Stabt wibcrfianb bem Slnbrong

topfer, unb bie Slrmagnofen jogen fidj jurüd. Um fo

fchlimmer wurbe jegt bie Sage ber SBatbftäbte, wo fie fich

etnnifieten. Daè Slttftretcn ber Slrmagnofen bafelbft fpottete
nodj allen barüber »orbanbetten Sericbten oller Sucht unb
jebed Stechted. „Die Soten »on ©ort gefanbt" erwiefen

fidj fared Seinamend „Sctjinber" würbig. Sie fcljänbeten
SBeiber unb Söd)ter, fic raubten alled Sitbergefdjirr, @e;

wanb, Haudrat, .Rleiber; waè fie nicht mitnehmen fonnten,
warfen fie in ben Sfaein. sPater .Ronrab ber ©roßfellner
im .Rloficr St. Stofien berichtet in einem Schreiben »om
22. September an ben Sifcbof »on .Ronfianj: Soll üwer

gnab wiffen, baè in ben brrjen ftetten, SBalbdhut, Saufen;
bürg, Sädingen jeg btj 13 tag ob 4000 ber SBalben ge;

legen fint, unb feit man, baè fa fich forgila) faft gefterft
haben, unb baè fint oud) bëè tut unb tunb od) undjrifilich
hing mit frowen, bödjtem unb geoangnen lüten, unb hanb
in ben ftetten jeg btj »ier ober fedjd tagen genommen ben

erbern lüten, waè fa bonb unb inen genommen alle ire

gewere unb fa ber entwert unb fdjident »il gutd enweg ud

ben ftetten uff bem waffer unb über lonbe, unb fint bie
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als „Boten von Gott gesandt". Die Tore wurden ihnen
geöffnet, rind trotzdem sie „mit großer Unbescheidenheit kamen

und nahmen, was sie wegführen konnten, so erschien dies

den Bewohnern ein kleines Leid aus Freude darüber, daß

sie die Schwyzer und ihre Eidgenossen niedergelegt hatten."
Die Eidgenossen waren auf die Kunde von der Niederlage

bei St. Jakob nach Hause gezogen und gaben Zürich

frei. Die Berner ließen auf ihrer Heimkehr einen Teil ihrer
Artillerie und ein Fähnlein Krieger in Lenzburg zurück, um
das Eindringen des Feindes in den bernischen Argau zu

hindern.
Der Herr von Commercy rückte statt nach Zürich nun

nach Schaffhausen. Die Stadt widerstand dem Andrang
tapfer, und die Armagnaken zogen sich zurück. Um so

schlimmer wurde jetzt die Lage der Waldstädte, wo sie sich

einnisteten. Das Auftreten der Armagnaken daselbst spottete

nach allen darüber vorhandenen Berichten aller Zucht und
jedes Rechtes. „Die Boten von Gott gesandt" erwiesen

sich ihres Beinamens „Schinder" würdig. Sie schändeten

Weiber und Töchter, sie raubten alles Silbergeschirr,
Gewand, Hausrat, Kleider; was sie nicht mitnehmen konnten,
warfen sie in den Rhein. Pater Konrad der Großkellner
im Kloster St. Blasien berichtet in einem Schreiben vom
22. September an den Bischof von Konstanz: Soll üwer

gnad wissen, das in den drycn stetten, Waldshut, Laufenburg,

Säckingen jetz by l? tag ob 4OOO der Walhen
gelegen sint, und seit man, das sy sich körtzlich fast gesterkt

haben, und das sint auch bös lüt und tund och unchristlich

ding mit frowen, döchtern und gevangnen löten, und Hand

in den stetten jetz by vier oder sechs tagen genommen den

erbern lütcn, was sy hond und inen genommen alle ire

gemere und sy der entwert und schickent vil guts enweg us

den stetten uff dem wasser und über lande, und sint die
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tut in ben ftetten ganj »erborben unb fliefjent barud mit
wihen unb finbern unb ifì grod jammer unb not um und,
befunber auch uff bem SBalb.* Da brechen! fa burdj bie

tegincn unb erftedjent bie armen tut unb nemment, waè in
ben börfern ift unb bredjent bie firdjen unb facrifietjen uff
in ben ftetten unb börfern unb nemment ihnen, wod fa
fjonb. u. f. w. Die öfterreicbifcben Sbelteute, bie mit ben

Slrmagnofen in Saufenburg tagen, fdjoutcn mit ihrem @e;

folge bem Srethen untätig ju. ©tit (jämifdjer grettbe requi;
rierten fie für ihren unb ber Sdjinbcr Unterhalt ©ctreibe,
namentlich ba, wo fie wußten, baf} ed Eigentum ihrer geinbe

war. Sn grid führten fie ben .Rom; unb Haferjehnten,
ber bem Stemenftofter in Safel gehörte, ungefähr 800 ©arbcn

nodj Saufenburg. Stuf bie Steflamotion beè Defand unb

Seutpriefierd Heinrich Sringer unb beè .Raptand Staud Su;
mer, bereu ^frunbeinfommen aud bem Srtrag bed Sefjntend

befiritten würbe, erteilte ber Sunfer Sorg »on Statterdborf,

genannt .Rnöringer, unb Heinrich, ber Safiarb »on Sulj, ben

fpöttifdjen Sefcbeib, ihnen (ben beiben ©eifilichen) hätten

fie ja nidjtd genommen, fonbern ber Stabt Safet. Sin
anberer Sefdjwerbeführer, Slewin Stieff »on grid, warb

furjweg mit ben SBorten abgewiefen: SBad ihn baè anging?

Der Dauphin fpürte nadj bem Sage »on St. Safob feine

Sufi mehr, weiter in bie Sibgenoffenfchaft »orjubringeti.
Unter bem Sorwanb, Sürid) fei »on ber Selagerung befreit,
unb granfreidj habe fein Serfpredjen, bie Sauern ju be*

mutigen, erfüllt, führte er feine Sruppen nadj bem Slfaß

jurüd.
Damit nahte auch bie Stunbe ber Sefreiung ber SBalb;

fräbte »on ihrer Einlagerung. Die .Kapitäne ber Scfjinber
aber nugten ihre ©ewalt bid jum legten Slugenblide aud.

@cl)n>ar'malb.
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lüt in den stetten ganz verdorben und fliehent darus mit
wiben und kindern und ist gros jammer und not um uns,
besunder auch uff dem Wald/ Da brechent sy durch die

letzincn und erstechent die armen lüt und nemment, was in
den dörfern ist und brechent die kirchen und sacristeyen uff
in den stetten und dörfern und nemment ihnen, was sy

hond. u. s. w. Die österreichischen Edelleute, die mit den

Armagnaken in Laufenburg lagen, schauten mit ihrem
Gefolge dem Treiben untätig zu. Mit hämischer Freude
requirierten sie für ihren und der Schinder Unterhalt Getreide,

namentlich da, wo sie wußten, daß es Eigentum ihrer Feinde

war. In Frick führten sie den Korn- und Haferzehnten,
der dem Steinenkloster in Basel gehörte, ungefähr 800 Garben

nach Laufenburg. Auf die Reklamation des Dekans und

Leutpriesters Heinrich Tringer und des Kaplans ClauS

Turner, deren Pfrundeinkommen aus dem Ertrag des Zehntens

bestritten wurde, erteilte der Junker Jörg von Rattersdorf,
genannt Knöringer, und Heinrich, der Bastard von Sulz, den

spöttischen Bescheid, ihnen (den beiden Geistlichen) hätten

sie ja nichts genommen, sondern der Stadt Basel. Ein
anderer Beschwerdeführer, Clewin Rieff von Frick, ward

kurzweg mit den Worten abgewiesen: Was ihn das anging

Der Dauphin spürte nach dem Tage von St. Jakob keine

Lust mehr, weiter in die Eidgenossenschaft vorzudringen.
Unter dem Vorwand, Zürich sei von der Belagerung befreit,
und Frankreich habe sein Versprechen, die Bauern zu

demütigen, erfüllt, führte er seine Truppen nach dem Elsaß

zurück.

Damit nahte auch die Stunde der Befreiung der Waldstädte

von ihrer Einlagerung. Die Kapitäne der Schinder
aber nutzten ihre Gewalt bis zum letzten Augenblicke aus.

Schwarzwald.
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Sie fiellten old Sebingung für ihren Slbjttg bie Sejafjtung
»on 5000 ©ulben. (Ed ifì nidjt ftar, ob Saufenburg
allein biefe Summe bejohlen fottte, ober ob bie anbern

SBatbfiäbte inbegriffen waren.) Slid aber ber Sertrag an;
genommen war, fa trat einer ber .Rapitane »or unb rief:
„(le ifì nicht wahr, ihr jahlt 8000 ©ulben, ober ihr werbet
alte fterben!" Sei bem borob entfieljenbeit Sumult fcfjtidj
fidj ein Saufenburger Sürger mit feinem Sotjn baoon unb
entwich über bie ©tauer. Sie erjäbltett nachher, fie haben

eingroßed ©efdjrci hinter fidj gehört: ©iorbego! (©torbio). SBie

bie Sache ertebigt wurbe, ifì mongeld an Sericfjten nicht ju
entfetjeiben. Die Sdjittber wollten bot SBeg über ben

Sdjwarjwalb nach bem Srcidgou emfebtagen. Slber bie

bortigen Säuern, gewigigt burch ben Slnbtid beffen, waè in
ihrer Stäbe gefchefjen war, fdjarten fidj freiwillig unter ben

Hauptleuten Safob oon Staufen, Hand »on Sonbed unb

Engefaort »on Summed jufammett, modjten bie s))äffe un;
wegfarn unb fperrten fie buret) Serhaue. So blieben ber

Sdjwarjwalb unb ber Srcidgou »on ben wüfierr H°rbeit
»erfetjont.

Stach bem Slhjug ber Slrmagnofen, bie nodj bid Snbc

©tärj 1445 im Stfaß fdjlitnm haufien, befegten wieber öfter;
reidjifdje Sruppen Sädingen, Saufenburg unb SBalbdfjut.
Denn »on einem grieben war noch feine Siebe. Der Slbet

führte an ber Stheingrenje ben .Rteinfrieg gegen bie Sibgc;
noffen unb namentlich gegen baè »erhaßte Sofct weiter. Son
Sädingen unb Saufenburg aud überfielen bie Ebctleute

feinblidje Dörfer unb brannten fie nieber. Sm Sftober 1444

fanbten auf SBunfdj beè .Rönigd griebriefj unb feined taten;
luftigen Sruberd Sllbrecbt, ber in biefer Seit bie Serwattung
ber Sorlanbe erhatten (jatte, bie ©rafen oon SBürttemberg,
ber ©îarfgraf Safob oon Saben u. a. in. ben Sibgenoffen
ihre Slbfogebriefe. Dedbatb waren biefe gcjwungen, wieberum
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Sie stellten als Bedingung für ihren Abzug die Bezahlung
von 5000 Gulden. (Es ist nicht klar, ob Laufenburg
allein diese Summe bezahlen sollte, oder ob die andern

Waldstädte inbegriffen waren.) Als aber der Vertrag
angenommen war, so trat einer der Kapitäne vor und rief:
„Es ist nicht wahr, ihr zahlt 8000 Gulden, oder ihr werdet
alle sterben!" Bei dem darob entstehenden Tumult schlich

sich ein Laufenburger Bürger mit seinem Sohn davon und
entwich über die Mauer. Sie erzählten nachher, sie haben
ein großes Geschrei hinter stch gehört: Mordego! (Mordio). Wie
die Sache erledigt wurde, ist mangels an Berichten nicht zu
entscheiden. Die Schinder wollten den Weg über den

Schwarzwald nach dem Brcisgau einschlagen. Aber die

dortigen Bauern, gewitzigt durch den Anblick dessen, was in
ihrer Nähe geschehen war, scharten sich freiwillig unter den

Hauptleuten Jakob von Staufen, Hans von Landeck und

Engelhart von Blumneck zusammen, machten die Pässe

unwegsam und sperrten sie durch Verhaue. So blieben der

Schwarzwald und der Brcisgau von dcn wüsten Horden
verschont.

Nach dem Abzug der Armagnaken, die noch bis Ende

März 1445 im Elsaß schlimm hausten, besetzten wieder
österreichische Truppen Säckingen, Laufenburg und Waldshut.
Denn von einem Frieden war noch keine Rede. Der Adel

führte an der Rheingrenze den Kleinkrieg gegen die Eidgenossen

und namentlich gegen das verhaßte Basel weiter. Vou
Säckingen und Laufenburg auö überfielen die Edelleute

feindliche Dörfer und brannten sie nieder. Im Oktober 1444

sandten auf Wunsch des Königs Friedrich und seines taten-
lustigen Bruders Albrecht, der in dieser Zeit die Verwaltung
der Vorlande erhalten hatte, die Grafen von Württemberg,
der Markgraf Jakob von Baden u. a. m. den Eidgenossen

ihre Absagebriefe. Deshalb waren diese gezwungen, wiederum
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aiidjujiebcii. (le ging baè ©erucfjt, fie wollten Äricgdoolf
ouf gtößcn ben Stljein biniinterfcbiden, um SBatbdhut unb

Saufenburg ju überfallen. Snfotge beffen mahnte Herjog
Sltbrecht »on Sillingen aud bie Stabt greiburg im Sreidgau,
mtocrweilt 20 Slrmbri'tftc, 1000 Pfeile unb 10 Hauptbitdjfen
nadj Saufenburg ju fanden, urn ben geinben ju wiber;

fteljcn unb ihrem „©îutwitlen" ju wefjren. Die gleiche Stuf;

forbcrung erging audj on anbere Stäbte. Son ber wirf;
tidjen Sludfi'tbrung eined fotcbeit Überfatted ifì aber nicbtd

befannt. Dagegen mochten om 28. Slpril 1445 bie Semer
einen Streifjug gegen Saufenburg, weit hier ber Haupt;
fiügptmft bed Slbcld war unb ba fie wußten, baf} baè Sor
an bem Schloß nicht nadj Stotburft beforgt werbe. Sie hatten
jebocfj fein ©lud, ed würben ihnen fieben ©tonn etfioeben

unb »ierjctjn gefangen genommen, bie in Saufenburg hi»;
gerichtet würben. Herjog Sltbrecht cmpfafjt ober ber Stobt,
für bie Sorhut recht bebaebt ju fein.

Daè ifì bod legte friegerifche Ereignid, baè fid) bet

Sottfcnburg abfpiett; oon nun on hatten bie Stacbbarfiäbte

Sädingen unb Stljeinfetben biè jum Sludtrag beè .Rrieged

ju leiben. Stetd aber war bie Saufenburger Sefagung babei,

wenn ed fidj um einen 3ug gegen bie geinbe hanbette, fie

(jolf hei ber Serteibigung »on Sädingen unb bei ber Se;
logcrung oon Stfjemfefbcn.

Snblicb war man auf beiben Seiten beè .Rrieged fatt.
Sin ben griebendoerbanblungen jwifdjen ben Parteien nahmen
jeweitd audj Slbgcorbnete Saufenhurgd teil, fo in .Kaifer;

fiuljl an ben Seratungen oor ben Schiebdmännera jwifchen
Süricb unb ben Eibgenoffcn (28. Suli biè 20. Sluguft 1446)
unb am 30. £)ftober 1447 an ber Sîichtimg jwifchen Safel
unb Öfterreidj, wo bie Sdjiebdridjtcr Heinrich oon Seinheim,
Slnbread SfperncI unb Sberharb oon Hittatingen entfdjicben,
baf} cd bcjügtidj ber Stabt Saufenburg bei bem bort ge;
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auszuziehen. Es ging das Gerücht, sie wollten Kriegsvolk
auf Flößen den Rhein hinunterfchicken, um Waldshut und

Laufenburg zu überfallen. Infolge dessen mahnte Herzog

Albrecht von Mllingen aus die Stadt Freiburg im BreiSgau,
unvcrwcilt 2O Armbrüste, IVOS Pfeile und 10 Hauptbttchsen

nach Laufenburg zu schicken, um den Feinden zu widerstehen

und ihrem „Mutwillen" zu wehren. Die gleiche

Aufforderung erging auch an andere Städte. Von der

wirklichen Ausführung eines solchen Überfalles ist aber nichts
bekannt. Dagegen »rächten am 28. April 1445 die Berner
einen Strcifzug gegcu Laufcnburg, weil hier dcr Haupt-
stützpnnkt des Adels war und da sie wußten, daß das Tor
an dem Schloß nicht nach Notdurft besorgt werde. Sie hatten
jedoch kein Glück, es wurden ihnen sieben Mann erstochen

und vierzehn gefangen genommen, die in Laufenburg
hingerichtet wurden. Herzog Albrecht empfahl aber der Stadt,
für die Torhnt recht bedacht zu sein.

Das ist das letzte kriegerische Ereignis, das sich bei

Laufenburg abspielt; von nun an hatten die Nachbarstädte

Säckingen und Rheinfelden bis zum Austrag des Krieges

zu leiden. Stets aber war die Laufenburger Besatzung dabei,

wenn es sich um einen Zug gegen die Feinde handelte, sie

half bei der Verteidigung von Säckingen und bei der

Belagerung von Rheinfelden.
Endlich war man auf beiden Seiten des Krieges satt.

An den Friedensverhandlungen zwischen den Parteien nahmen
jeweils auch Abgeordnete Laufenburgs teil, so in Kaiserstuhl

an den Beratungen vor den Schiedsmännern zwischen

Zürich rind den Eidgenossen (28. Juli bis 20. August 1446)
und am ZO. Oktober 1447 an dcr Richtung zwischen Basel
und Österreich, wo die Schiedsrichter Heinrich von Beinheim,
Andreas Ospernel und Eberhard von Hiltalingen entschieden,

daß es bezüglich der Stadt Laufenburg bei dem dort ge-
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fcbtoffenen grieben »on 1443 bleiben folte. Slnbere Streit;
punfte, ben Serfehr ouf bem Stljein bctrcffenb, fomen erft

am 22. September 1449 jur Erlebigung; Saufenburg cnt;

fagte ba allen feinen Slnfarücben, bie cd auf einem Sog ju
Sotmor erhoben fjatte. Srfi mit Scginn beè Safjrcd 1450

war alfa ber befinitioe griebe jur Satfoche geworben.

Saufenburg hatte fidj in ben langen SBirrcn bed .Rrieged

wader gehalten unb wittig febwere Spfer auf fich genommen.
Diefe Satfoche anerfannte bie Herrfchoft banfbar. Herjog
Sllbredjt beftätigte am 5. gebruar 1454 in Slnbetrodjt, baf}

fidj bie Stabt „in febweren Kriegen unb Söuffen fromftidj"
bewiefen, ihre Stedjte auf ewige Seiten. Dadfctbe tat .Roifer

(.König griebridj erhielt 1452 bie .Raiferfroitel griebridj 1456

unb Herjog Sigismunb 1458. Slm ©tontog »or St. Salcntind
Sag, ben 11. gebruar 1454 ertaubte Herjog Sllbrecbt beni
State »on Saufenburg, „ba bie Stabt mit jährlichen Stufen

faft beloben" einen Stacblaß »on 1000 rbein. ©ulben auf
jetjn 3afjre, unb wer innerhalb biefer grifi, fei cd Sürger
ober Snfaffe, bie Stabt »ertaffett wollte, oon bem burfte ber

3tat mit SBiffen beè Sogted ein Slbjugdgetb, baè feinem

Sermögen entfprodj, oertangen.

Saufenburg fonnte mm einige 3afjre Stuhe genießen.

Die Seiten beß SBalbofjuter» unb QSurgunberfriegd.

Sm ©tärj 1450 traf Herjog Sllbredjt mit feinem Setter

Sigmunb ju Snndbrucf cin Slhfommen ouf acht Safae, wor;
nadj er bie Stegierung im Slfaß, Sunbgatt, Srcidgau, auf
bem Scfjwarjwolb unb in ben SBatbftäbtcn haben, tegterer
ben Stcfì ber Sorlonbc regieren feilte gegen bie jährliche
Sejaljtung einer beftimmten ©ctbfamme. gür ben gall
eined .Rrieged »erfpradj Sllbrecbt if)tn SBatbdfjut, Saufenburg
unb Sädingen fietd offen ju hatten. Sollte .Kaifer griebridj
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schlossenen Frieden von 144? bleiben solle. Andere

Streitpunkte, den Verkehr auf dem Rhein betreffend, kamen erst

am 22, September 1449 zur Erledigung; Laufcnburg
entsagte da allen seinen Ansprüchen, die es auf einem Tag zu

Colmar erhoben hatte. Erst mit Beginn des Jahres 1450

war also der definitive Friede zur Tatsache geworden.

Laufenburg hatte sich in den langen Wirren des Krieges
wacker gehalten lind willig schwere Opfer auf sich genommen.
Diese Tatsache anerkannte die Herrschaft dankbar. Herzog

Albrecht bestätigte am 5. Februar 1454 in Anbetracht, daß

sich die Stadt „in schweren Kriegen und Löuffen fromklich"
bewiesen, ihre Rechte auf ewige Zeiten. Dasselbe tat Kaiser

(König Friedrich erhielt 1452 die Kaiserkronej Friedrich 1456

und Herzog Sigismund 1458. Am Montag vor St. Valentins
Tag, den II. Februar 1454 erlaubte Herzog Albrecht dem

Rate von Laufenburg, „da die Stadt mit jährlichen Zinsen

fast beladen" einen Nachlaß von 1000 rhein. Gulden auf
zehn Jahre, und wer innerhalb dieser Frist, sei es Bürger
oder Insasse, die Stadt verlassen wollte, von dem durfte der

Rat mit Wissen des Vogtes ein Abzugsgeld, das seinein

Vermögen entsprach, verlangen.

Laufenburg konnte nun einige Jahre Ruhe genießen.

Die Zeiten des Waldshuter- und Burgunderkriegö.

Im März 1450 traf Herzog Albrecht mit seinem Vetter

Sigmund zu Innsbruck ein Abkommen auf acht Jahre, wor-
nach er die Regierung im Elsaß, Sundgau, Brcisgau, auf
dem Schwarzwald und in den Waldstädtcn haben, letzterer
den Rest der Vorlande regieren sollte gegen die jährliche
Bezahlung einer bestimmten Geldsumme. Für den Fall
eines Krieges versprach Albrecht ihm Waldshut, Laufenburg
und Säckingen stets offen zu halten. Sollte Kaiser Friedrich
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fterbcn, fo würbe Sllbredjt beffen Sanbe außer bem Seit, ber

.Röntg Sabidlaitd gehörte, übernehmen, bafür aber bie gefatnten
»orberöfierreicbifcljcn ©ebiete an Sigmunb abtreten. Sllbrecbt

bradjte babureb feinen Setter in bie Soge, bie Sdjwierigfciten,
mit benen er ju fämpfen hatte, mit ihm ju teilen. Seine
©elboerfjältttiffe waren jerrüttet, unb er hoffte, fie mit Hülfe
Sigtnunbd ju »erbeffern; biefer aber war jwar wohl ein

Icutfeliger unb liebendwürbiger Herr, jeboch ein fchledjter

Haudhalter, fobaß atfo nicht »ici ©utes ju hoffen war.
1453 »erheb .Raifer griebridj ben gürfien feiner Sinie

ben Sitel „Srjherjog" unb erließ eine neue Haudorbnung.
©cmäß berfelben behielt er feine bidljcrigen ofierreidjifdjen
Sanbe, gab ober Sllbredjt alled ©ebiet jenfeitd beè Slrld, b. h.

ganj Sorbcröfterreid), mit ber Erlaubnid barüber mit Sigmunb
Sercinbarungen ju treffen, wie fie ja fcbon jwifchen ben

heiben burch ben Sonberocrtrag »on 1450 fcfìgefìellt waren«
Eine Sinberung in ber Sage trat ein, aid am 23. Stooember

1457 .Rönig Sabidlaitd ^oftumud, nodj nidjt ganj 18 Saljre
alt fìarb. Die grage entfianb nun: SBer erbt"? Einer ober

brei? .Raifer griebridj beanfpruebte old Slltefìer beè Haufed
bie Erbfdjaft für fich allein; bagegen erhob Sllbredjt für ficb

unb feinen Setter Sinfprudj mit ber Seljauptimg, bie Sanbe

gehören ollen breien jugteieb. Die grage wurbe einfacher
aid Sigmunb fofort ju ©unfien Sltbrechtd auf feine Slnfprüdje

»erjidjtcte. Slid Entgelt bafür übertrug am 10. ©tai 1458

Srjherjog Sllbredjt bie gefatnten Sorlanbe Herjog Sigmunb
tmb befahl am 18. ©tat ben Stänben, alle rüdfiänbigen
Steuern biefem ju entrichten, Sigmunb wurbe aud) »on ber

Sibtiffin »on Sädingen, Signed »on Sulj, mit ber .Raffoogtei
über ihr Stift unb ber baju gehörenben Sehen, ber beiben Stäbte

Saufenburg unb Sädingen, beè Sanbed ©lamd belehnt. Er
forberte bcdfjatb am 4. Sunt 1459 »on .Ronfianj aud feinen

Sanboogt auf, baè .Rfofìer bei ollen feinen Stechten ju fdjirmen
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sterben, so würde Albrecht dessen Lande außer dem Teil, dcr
König Ladislaus gehörte, übernehmen, dafür aber die gesamten

vorderösterreichischcn Gebiete an Sigmund abtreten. Albrecht
brachte dadurch seinen Vetter in die Lage, die Schwierigkeiten,
mit denen er zu kämpfen hatte, mit ihm zu teilen. Seine
Geldverhältnisse waren zerrüttet, und er hoffte, sie mit Hülfe
Sigmunds zu verbessern; dieser aber war zwar wohl ein

leutseliger und liebenswürdiger Herr, jedoch ein schlechter

Haushalter, sodaß also nicht viel Gutes zu hoffen war.
145? verlieh Kaiser Friedrich den Fürsten seiner Linie

den Titel „Erzherzog" und erließ eine neue Hausordnung.
Gemäß derselben behielt er seine bisherigen österreichischen

Lande, gab aber Albrecht alles Gebiet jenseits des Arls, d. h.

ganz Vorderösterreich, mit der Erlaubnis darüber mit Sigmund
Vereinbarungen zu treffen, wie sie ja schon zwischen den

beiden durch den Sondervcrtrag von 1450 festgestellt warcm
Eine Änderung in der Lage trat ein, als am 2?. November

1457 König Ladislaus Postumus, noch nicht ganz 18 Jahre
alt starb. Die Frage entstand nun: Wer erbt? Einer oder

drei? Kaiser Friedrich beanspruchte als Ältester deS Hauses
die Erbschaft für sich allein; dagegen erhob Albrecht für sich

und seinen Vetter Einspruch mit der Behauptung, die Lande

gehören allen dreien zugleich. Die Frage wurde einfacher
als Sigmund sofort zu Gunsten Albrechts auf seine Ansprüche

verzichtete. Als Entgelt dafür übertrug am IO. Mai 1458

Erzherzog Albrecht die gesamten Vorlande Herzog Sigmund
und befahl am 18. Mai den Ständen, alle rückständigen
Steuern diesem zu entrichten, Sigmund wurde auch von der

Äbtissin von Säckingen, AgneS von Sulz, mit der Kastvogtei
über ihr Stift und der dazu gehörenden Lehen, der beiden Städte

Laufenburg und Säckingen, des Landes Glarus belehnt. Er
forderte deshalb am 4. Juni 1459 von Konstanz aus seinen

Landvogt auf, das Kloster bei allen seinen Rechten zu schirmen
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Slm 27. Suni 1458 fam jwifdjen ben feinbtidjcn Smbern
ein Sergteidj jufianbe, wonach griebridj »ortäufig auf brei

Saljre Stieberöfierreicb, Sllbredjt Cberöfierreidj »erwotten, beibe

aber ein Drittel ihrer Einfünfte an Sigmunb abliefern follten.
.Raum hatte Herjog Sigmunb bie Herrfdjaft in ben Sor;

lonben angetreten, fo begannen bie geinbfetigfeitcit mit ben

Sibgenoffen aufd neue. Doch lag, wie aud ber Stimmung
ber Sfjronifen ju fdjließen ift, bie Sdjulb nidjt an ihm,
fonbern an bem »orbcrofterreidjifdjen Slbet. Deffen Hoffnung,
baf} burch ben Slrmagnofenfelbjug bie Eibgenoffenfd)aft
niebergefiredt werbe, war flägticfj gefdjeitert; im ©egenteit:
bie ©tadjt ber »erhoßten Säuern hatte fidj gefeftigt unb

brofjte fidj über bie Stheingrenje fjiuaud ju behnen. 1454

fdjtoß Scbaffbaufcn mit fedjd Dtten einen Sunb auf 25

Sobre, 1459 Stein mit Süricb unb Schaffhäufen einen folthen

für bie gleiche Seitbauer. Sn grimmiger SBut »erfolgte bafjer

ber Slbet alled, waè mit ben Sibgenoffen auf gutem guße

ftanb. Dodj ju einem gemeinfamen Sorgchen gegen ben

gemeinfamen geinb brachten ed bie Herren nidjt; jeber fjanbeltc

auf eigene gauft unb war jufrieben, wenn ihm ein Staub;

jug gelungen war.
Der wütenbfte Haffer war Silgri »on Heuborf, ber Sdjaff;

häufen betätigte, wo er nur fonnte. Die ©rofen »ott
Sfjengen unb Sulj reijten burdj ihre geinbfetigfeiten bie

Sibgenoffen fo, boß biefe audjogen unb 1455 Sfjcngen unb

Sgtidau »erbronnten. 1458 folgte ber ^tappartfrieg unb
1460 bie Eroberung beè Sfjurgaud. Sllbredjt unb Sigmunb
mußten bied ©ebiet in bem auf 15 Sabre gefdjtoffenen
grieben »on .Ronfianj am 1. Suni 1461 ben Sibgenoffen
übertoffen. Sn einem ber Slriifet beè griebendinftrumented
ift audj »on ben 11000 ©ulben bie Stehe, bie Sfìerreicl)
infolge ber Selagerung »on Saufenburg Sern unb ben

anbern Sibgenoffen fdjulbetc unb bie bid jur Stunbe noch
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Am 27. Juni 1458 kam zwischen den feindlichen Brüdern
ein Vergleich zustande, wonach Friedrich vorläufig auf drei

Jahre Niederösterreich, Albrecht Oberösterreich verwalten, beide

aber ein Drittel ihrer Einkünfte an Sigmund abliefern sollten.
Kaum hatte Herzog Sigmund die Herrschaft in den

Vorlanden angetreten, so begannen die Feindseligkeiten mit den

Eidgenossen aufs neue. Doch lag, wie aus der Stimmung
der Chroniken zu schließen ist, die Schuld nicht an ihm,
sondern an dem vorderösterreichischen Adel. Dessen Hoffnung,
daß durch den Armagnakenfeldzug die Eidgenossenschaft

niedergestreckt werde, war kläglich gescheitert; im Gegenteil:
die Macht der verhaßten Bauern hatte stch gefestigt und

drohte sich über die Rheingrenze hinaus zu dehnen. 1454

schloß Schaffhauscn mit sechs Orten einen Bund auf 25

Jahre, 1459 Stein mit Zürich und Schaffhausen einen solchen

für die gleiche Zeitdauer. In grimmiger Wut verfolgte daher
der Adel alles, was mit den Eidgenossen auf gutem Fuße

stand. Doch zu einem gemeinsamen Vorgehen gegen den

gemeinsamen Feind brachten es die Herren nicht; jeder handelte

auf eigene Faust und war zufrieden, wenn ihm ein Raubzug

gelungen war.
Der wütendste Hasser war Bilgri von Heudorf, der Schaffhausen

belästigte, wo er nur konnte. Die Grafen von
Thengen und Sulz reizten durch ihre Feindseligkeiten die

Eidgenossen so, daß diese auszogen und 1455 Thengen und

Eglisau verbrannten. 1458 folgte der Plappartkrieg und
1460 die Eroberung des Thurgaus. Albrecht und Sigmund
mußten dies Gebiet in dem auf 15 Jahre geschlossenen

Frieden von Konstanz am I. Juni 1461 den Eidgenossen
überlassen. In einem der Artikel des Fricdensinstrumentes
ist auch von den 11000 Gulden die Rede, die Österreich

infolge der Belagerung von Laufenburg Bern und den

andern Eidgenossen schuldete und die bis zur Stunde noch
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nidjt bcjafjlt waren. Srjherjog Sllbredjt fnüpfte biefer Sdjutb
halber Unterhanblungen mit Safel an. Sr wollte Stabt
unb Schloß Saufenburg on Sofet »erpfänben, um mit
ber ^fanbfumme bie Sibgenoffen ju beliebigen; Herjog
Sigmunb war einoerfionben unb erflärte, ben Surgfìotl ju
Stheinfelbcn, Sdjloß unb Stabt SBalbdljut, Saufenburg,
Hauenftrin mit bem Sdjwarjwalb fo weit btefer reicht, mit
Sotnau, Scböttou unb anbern Dörfern, bie .Raftoogtei Säf;
fingen unb St. Slofien um bie Summe »on 34238 @tb. rl).
an Safet »erfegen ju wollen. Da ober bie Serpfänbung
nidjt beliebte, fo »erfaebte Sltbredjt an Safel bie genannten
©ebiete um bie gleiche Summe ju »erfaufen unter ber

Sebingung beè Stüdfoufd um ben gleichen ^Jrcid. Sr »er;
pflichtete fich 'n bem Entwurf beè .Raufocrtragd ju gleicher

Seit, feinem .Ranjler ©erwon »om Stein bie 4000 ©ulben,
welche ifjm biefer auf Saufenburg geliehen hätte, jurüd;
jujohten. Die Serhonbtungen bouerten bid 7. ©iai 1463,

jcrfdjtugen fiel) jebod).

©leidjwie Sdjoffhaufen, • wurbe ©tütfjaufcn im Slfoß
burch ben Slbet geplagt unb bebrängt. Sn ihrer Stot fachte

bie Stabt Hufe bei ben Sibgenoffen, unb im Sommer 1466

fajtoß fie mit Sera, Solotum unb greiburg i. Üchttanb ein

fünfjehnjähriged Sünbnid. Died brachte ben Slbel »otlenbd

in Hamifdj. Son Saufenburg unb Stfjeinfetben auè übet*

fielen gotfenfieitt unb Stechberg bernerifdj;argauifcbe SBciben

unb trieben 400 Stüd Sieh baoon. Segreiflicherweife machte

man mit ben Stäubern furjen ^rojeß. konnte man eined

berortigen Sdjnopphohnd habhaft werben, fo erhielt er bie

üblid)e Strafe; in Slarau würben adjt fotdjer Siehbiebe hi"5
gerichtet.

Sunt trieb es auch ber fdjon erwähnte Silgri »on Speu*

borf, bamald öfterretdjifdjcr Sogt in Saufenburg, wetdjer
ben Sürgertneifier Slmfiaob oon Sdjaffhoufen überfiel, ihn
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nicht bezahlt waren. Erzherzog Albrecht knüpfte dieser Schuld
halber Unterhandlungen mit Basel an. Er wollte Stadt
und Schloß Laufenburg an Basel verpfänden, um mit
der Pfandsumme die Eidgenossen zu befriedigen; Herzog
Sigmund war einverstanden und erklärte, den Burgstall zu
Rheinfelden, Schloß und Stadt Waldshut, Laufenburg,
Hauenstein mit dem Schwarzwald so weit dieser reicht, mit
Totnau, Schönau und andern Dörfern, die Kastvogtei
Söflingen und St. Blasien um die Summe von Z42Z8 Gld. rh.
an Basel versetzen zu wollen. Da aber die Verpfändung
nicht beliebte, so versuchte Albrecht an Basel die genannten
Gebiete um die gleiche Summe zu verkaufen unter der

Bedingung des Rückkaufs um den gleichen Preis. Er
verpflichtete sich in dem Entwurf des Kaufvertrags zu gleicher

Zeit, seinem Kanzler Geryon vom Stein die 4000 Gulden,
welche ihm dieser auf Laufenburg geliehen hatte,
zurückzuzahlen. Die Verhandlungen dauerten bis 7. Mai I46Z,
zerschlugen sich jedoch.

Gleichwie Schaffhausen, > wurde Mülhausen im Elsaß

durch den Adel geplagt und bedrängt. In ihrer Not suchte

die Stadt Hilfe bei den Eidgenossen, und im Sommer 1466

schloß sie mit Bern, Soloturn und Freiburg i. Üchtland ein

fünfzehnjähriges Bündnis. Dies brachte den Adel vollends
in Harnisch. Von Laufcnburg und Rheinfelden aus
überfielen Falkenstein und Rechberg bernerisch-argauische Weiden

und trieben 400 Stück Vieh davon. Begreiflicherweise machte

man mit den Räubern kurzen Prozeß. Konnte man eines

derartigen Schnapphahns habhaft werden, so erhielt er die

übliche Strafe; in Aarau wurden acht solcher Viehdiebe
hingerichtet.

Bunt trieb es auch der schon erwähnte Bilgri von Hen-
dorf, damals österreichischer Vogt in Laufenburg, welcher

den Bürgermeister Amstaad von Schaffhauscn überfiel, ihn
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nach Sillingen brachte, bort in ben Werfer warf unb ihn
erft nach Sahlung »on 1800 ©ulben im grübjofjr 1467

wiebet frei ließ.
Sn ber Sibgenoffenfcbaft wuchd ber Unwille über bie

grecbfjeiten. Haßfurtcr »on Sujern fdjlug oor, bie SBotbftäbtc

am Stfjein ju erobern. Slid ©tütfjaufen in immer fredjerer
SBeife gefchäbigt wurbe, war ber .Rrieg unaudbleiblidj. Stuf
beiben Seiten rüftete man; SJtartin »on Stoufen, oberfier

Hauptmann im Sreidgau unb auf bem Sdjwarjwalb hatte
mit bem Sanbgrafen Hand »on Supfen unb anbern Stiftern

unb cRnccljten eine 3ufamiuenfunft in Saufenburg, wo
befchtoffen wurbe, in Slnbctradjt bee broljenben cKriegcd fich

ju fammeln unb greiburg i. Sr. oufjuforbcrn, feine ©tann;

febaft nadj St. Stoßen oufjubieten.
Sr »ermutete, ed werbe ein Singriff auf bie SBalbfiäbte

erfolgen, bedbatb fottte bie Sttjeingrenje befegt werben. Der
Hofmeifier Herjog Sigidmunbd, Safob Srapp, fürchtete, bie

Scbwarjwatbbauem möchten mit ben Sibgenoffen gemchv-

fame Sache machen, bedfjatb hatte er ein waebfamed Singe

auf bie ©egenb.
Sera riet auf eibgenöffifdjer Seite jwar jur Sîufjc, allein

ed mahnte hoch bie argauifdjen Stäbte jum Stuffefjen unb
befafjl, wenn ed todgehe, SJtanbacl) unb anbere Scfigungcn
beè Sitgri oon Heuborf „anjuitchmen".

Stuf bie bringenben Sitten oon ©tütfjoufen unb Schaff;
häufen riidten bie Sibgenoffen ind gelb. Sm Sunbgou bargen
fid) bie Slbetigen in ihren fefien Surgen, »on Sdjafffjaufcn
aber trieben bie eibgenöffifdjen Sruppen bie geinbe rbetn;
abwärtd gegen SBalbdfjut. Hier »ereinigten fidj bie öficr;
reichifdjen Kontingente, ouch Silgri »on Heuborf nahm ba*

felbft Quartier. Son Schaffhaufen her lagerten fidj bie Sib;
genoffen »or ber Stabt, fie erhielten 3uîuâ »on Saben int
Slrgoit, unb bie aud bem Sunbgou jurüdf'efjrcnbcn .Kricgd;
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nach Villingcn brachte, dort in den Kerker warf und ihn
erst nach Zahlung von I8OO Gulden im Frühjahr 1467

wieder frei ließ.

In dcr Eidgenossenschaft wuchs der Unwille über die

Frechheiten. Haßfurter von Luzern schlug vor, die Waldstädte

am Rhein zu erobern. Als Mülhausen in immer frecherer

Weise geschädigt wurde, war der Krieg unausbleiblich. Auf
beiden Seiten rüstete man; Martin von Staufen, oberster

Hauptmann im Breisgau und auf dem Schwarzwald hatte
mit dem Landgrafen Hans von Lupfen und andern Rittern
und Knechten eine Zusammenkunft in Laufenburg, wo
beschlossen wurde, in Anbetracht des drohenden Krieges sich

zu sammeln und Freiburg i. Br. aufzufordern, seine Mann:
schaft nach St. Blasien aufzubieten.

Er vermutete, es werde ein Angriff auf die Waldstädte

erfolgen, deshalb sollte die Rheingrenze besetzt werden. Der
Hofmeister Herzog Sigismunds, Jakob Trapp, fürchtete, die

Schwarzwaldbauern möchten mit den Eidgenossen gemeinsame

Sache machen, deshalb hatte er ein wachsames Auge

auf die Gegend.
Bern riet auf eidgenössischer Seite zwar zur Ruhe, allein

es mahnte doch die argauischen Städte zum Aufsehen und
befahl, wenn es losgehe, Mandach und andere Besitzungen
des Bilgri von Heudorf „anzunehmen".

Auf die dringenden Bitten von Mülhausen und Schaffhausen

rückten die Eidgenossen ins Feld. Im Sundgau bargen
sich die Adeligen in ihren festen Burgen, von Schaffhauscn
aber trieben die eidgenössischen Truppen die Feinde rhein-
abwärts gegen Waldöhut. Hier vereinigten sich die

österreichischen Kontingente, auch Bilgri von Heudorf nahm
daselbst Quartier. Von Schaffhauscn her lagerten sich die

Eidgenossen vor der Stadt, sie erhielten Zuzug von Baden im
Argau, und die aus dem Sundgau zurückkehrenden Kriegs-
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tcute gefeilten ficb ifjncn bei. Slm 22. Suli 1468, nadjbem
baè gonje Scfjwarjwatbgebiet in ber Stäbe SBalbdfjutd in
ihren Hänben war, begann bie Selagerung unb heftige Se;
fdjießung ber Stabt. Dodj bie SBalbdtjuter wehrten fid)
wochenlang rühmlich.

Snbeffcn hatte Sfjüring »on Spallwil feine Scharen

längd beè Sîhcind »on Sthcinfelben bid nodj Sltbhrud hinauf
aufgestellt. 3n Saufenburg war baè Hauptquartier. Der
hier ftetjenbe güfjrer ber greiburger Knechte, Slnbreod »on

Soffenfìein, berichtete unterm 8. Sluguft an feine fiäbtifdje
Sehörbe, ed fiche um SBalbdljut fdjtimm, namentlich mangle
ed bort an ©tunition unb Croulant, bedhfllb gebenfe ber

Hofmeifier beè Herjogd, Srapp, »on Saufenburg aud mit
aller »erfügbaren ©tannfefjaft nach SBatbdhut »orjubringen.
Soffenfìein hatte 30 Knechte bei fidj, bie an bem Jug teil;
nehmen follten, „wie baè gerot, fiot ju ©ott." ^ua,leieb

fügte er bei, baf} in Saufenburg bie Ebeltettte aud bem

Sreidgou mit ihren Knechten, bie »on Sreifodj unb ber

reifige Si'9 beè ©iarfgrafert Kart »on Saben flehen, baf} eè

abet auch bier an ^rooiant fef>tc unb feine Knedjte nur halb

ju effen unb ju trinfen hätten, wcdljalb er ben Stat oon

greiburg um ©eib bitte.

Der Serfadj, SBotbdfjut ju oerprooiantieren, mißlang.
(Sergi. Handjafob, ber SBatbdhuter Krieg, pag. 33 u. 36).
Stadj faf* breiwöcbeittlicber Selagerung fam ed ju Serfjanb;
lungen. Sine ber Sebingungen ber Sibgenoffen »erlangte

Sühne für bie Sergcwaltigung beè Slmfìoab burch Silgri
»on Heuborf, ber ben grieben »on Konfìonj gebrochen hätte.

Dicfcr ober behauptete, er fei jur Seit biefed griebcndfchluffed
weber Stat, Diener nodj „Hinterfäß" feined gnäbigen Herrn
»on iöfterrcicfj gewefen unb bie Sibgenoffen feien fetjutb, baf}

et ber Sogtei ju Saufenburg habe entfogen muffen. Died

befìritten bie eibgenöffifdjen Unterfjänbter mit ber ©egen;
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leute gesellten sich ihnen bei. Am 22. Juli 1468, nachdem
das ganze Schwarzwaldgebiet in der Nähe Waldshuts in
ihren Händen war, begann die Belagerung und heftige
Beschießung der Stadt. Doch die Waldshuter wehrten sich

wochenlang rühmlich.
Indessen hatte Thüring von Hallwil seine Scharen

längs des Rheins von Rheinfelden bis nach Albbruck hinauf
aufgestellt. In Laufenburg war das Hauptquartier. Der
hier stehende Führer dcr Freiburger Knechte, Andreas von
Bossenstein, berichtete unterm 8. August an seine städtische

Behörde, es stehe uin Waldshut schlimm, namentlich mangle
es dort an Munition und Proviant, deshalb gedenke der

Hofmeister des Herzogs, Trapp, von Laufenburg aus mit
aller verfügbaren Mannschaft nach Waldshut vorzudringen.
Bossenstein hatte ?O Knechte bei sich, die an dem Zug
teilnehmen sollten, „wie das gerot, stot zu Gott." Zugleich

fügte er bei, daß in Laufenburg die Edelleute aus dem

Breisgau mit ihren Knechten, die von Breisach und der

reisige Zug des Markgrafen Karl von Baden stehen, daß es

aber auch hier an Proviant fehle und seine Knechte nur halb

zu essen und zu trinken hätten, weshalb er den Rat von
Freiburg um Geld bitte.

Der Versuch, Waldshut zu verproviantieren, mißlang.
(Vergl. Hansjakob, der Waldshuter Krieg, pag. u. ?6).
Nach fast dreiwöchentlicher Belagerung kam eö zu Verhandlungen.

Eine der Bedingungen der Eidgenossen verlangte

Sühne für die Vergewaltigung des Amstaad durch Bilgri
von Heudorf, der den Frieden von Konstanz gebrochen hätte.

Dieser aber behauptete, er sei zur Zeit dieses Friedensschlusses

weder Rat, Diener noch „Hintersäß" seines gnädigen Herrn
von Österreich gewesen und die Eidgenossen seien schuld, daß

er der Vogtei zu Laufcnburg habe entsagen müssen. Dies

bestritten die eidgenössischen Unterhändler mit der Gegen-
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befjauptung, Sitgri habe beim Slbfdjluß beè griebend noch

Safjr unb Sog old Sogt unb ^)interfäffe in Saufenburg
geweilt. Stadj langen Untcrhanbtungen unb reiflicher Se;

ratung ber öfterreidjifchen State in Saufenburg gingen biefe

auf alle Sebingungen ein. Hödjfi wahrfebeintieb fanb ber

Slbfdjluß ber „SBolbdfjuter Sticbtuttg" jwifdjen ben frieg;
führenben ^Parteien buret) Sermitttung ber State beè Herjogd

Subwig »on Satjern : Hand Srummen, Stitter, unb Heinrich
»on Hertenberg, Hofmeificr; ber State beè Sifawfd Sohann

»on Safet: Hand »on Knörtngen unb SBunibalb Heibelbed,

Kanjler; beè Sanboogtd beè SSiarfgrofen Stubolf »on Hoch'
berg: Hand »on gladjdtanb; beè Soten beè Stiftd Safel:
Hand SBcrnljcr »on gladjdlanb, Domprobft; ber StatSboten

ber Stäbte Safel unb Slümbcrg Heinrich Sfelin, Smift;
meifter, unb Stuprcdjt Hader »on Stümberg, am 27. Slugufi
in Saufenburg ftatt. Son hier aud metbeten noch am
gleicljen Sage Safob Srapp, beè Herjogd Hofmeifier unb

Sfjüring »on Spaüwil, Stitter, ben griebendfajtuß nodj grei;
bürg i. Sr. Son ben griebendartifetn fei hier nur einer

genannt, ber für Saufenburg fdjwere golgen nodj fich jog:
Herjog Sigmunb »erpflichtete fidj, ben Eibgenoffcn old Eni;
fdjäbigung biè Sohann beè Sättferd Sag nädjfien Sahred
10,000 @fb. rt). ju johlen.

Slm greitag nodj St. Dtmardtag (18. Sto».) 1468 »er;
fpracb ber ©tarfgrof Kart »ort Saben, ber feit bem 7. Sto».
bie Stegierung ber Sortonbe übernommen hatte, im Stamen

Sigmunbd, Saufenburg bei atten Stechten tmb greifjeiten

ju febirmen.

Herjog Sigmunb befanb fidj in großer ©elbnot. Um
bie 10,000 ©ulben bejahten unb SBalbdljut behotten ju fönnen,
mußte er bafjer ein Dortehen erheben. Sr wanbte fidj ju;
nädjfi an König Subwig XI. »on gronfreicl); hier abgewiefen,
fachte er bei Herjog Karl bem Küfjnen »on Surgunb Hufe.

lafctjettbwC ber rjtflor. (SefetlWaft 1918. 6
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behauptung, Bilgri habe beim Abschluß des Friedens noch

Jahr und Tag als Vogt und Hintersasse in Laufenburg
geweilt. Nach langen Unterhandlungen und reiflicher

Beratung der österreichischen Räte in Laufenburg gingen diese

auf alle Bedingungen ein. Höchst wahrscheinlich fand der

Abschluß der „Waldshuter Richtung" zwischen den

kriegführenden Parteien durch Vermittlung der Räte des Herzogs

Ludwig von Bayern: Hans Trummen, Ritter, und Heinrich

von Hertenbcrg, Hofmeister; der Räte des Bischofs Johann
von Basel: Hans von Knöringen und Wunibald Heidelbeck,

Kanzler; des Landvogts deS Markgrafen Rudolf von Höchberg:

Hans von Flachsland; des Boten des Stifts Bafel:
Hans Wernher von Flachsland, Domprobst; der Ratsbvten
der Städte Basel und Nürnberg Heinrich Jselin,
Zunftmeister, und Ruprecht Halter von Nürnberg, am 27. August
in Laufcnburg statt. Von hier aus meldeten noch am
gleichen Tage Jakob Trapp, des Herzogs Hofmeister und

Thüring von Hallwil, Ritter, den Friedensschluß nach Freiburg

i, Br. Von den Friedensartikcln sei hier nur einer

genannt, der für Laufenburg schwere Folgen nach sich zog:
Herzog Sigmund verpflichtete sich, den Eidgenossen als
Entschädigung bis Johann des Täufers Tag nächsten Jahres
I0,0OO Gld. rh. zu zahlen.

Am Freitag nach St. Otmarstag (18. Nov.) 1468
versprach der Markgraf Karl von Baden, der seit dem 7. Nov.
die Regierung der Vorlande übernommen hatte, im Namen

Sigmunds, Laufenburg bei allen Rechten und Freiheiten

zu schirmen.

Herzog Sigmund befand sich in großer Geldnot. Um
die IO,0O0 Gulden bezahlen und Waldshut behalten zu können,
mußte er daher ein Darlehen erheben. Er wandte sich

zunächst an König Ludwig XI. von Frankreich; hier abgewiesen,
suchte er bei Herzog Karl dem Kühnen von Burgund Hilfe.

Taschenbuch der histor, Gesellschaft I9lî. H
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Dtefcr erflärte fidj bereit, ihm gegen eiir Urtterpfotib
50,000 ©ulben (nodj onbem Sericbten 80,000?) ju leihen.

Sigmunb »erfegte ihm nun im Sertrag ju St. Smer am
9. ^ffiai 1469 bie Sartbgraffcbaft Sbcretfaß mit bent Sunb;
gou, bie ©raffdjaft ^firt, bie »ier SBatbfiäbte o. Sth-,
ben Sdjwarjwalb, Sreifacb, unb gemattete, ba^ Karl bie
bereitd »erpfänbeten ©ebiete »on ben jegigen ^fanbiiiljabern
todtöfe. Sotfädjtidj war bie Serpfänbung eine SIbtretung,
benn bie auf ben spfanblanben laftenben Summen betrugen
180,000 ©ulben. SBofjl behielt fidj jwar Sigmunb baè

Stecfjt beè Stüdfaufd um bie gleiche Summe »or; allein
woher fottte er jematd baè ©clb baju fich befchaffen fönnen?

Stuf ben fcfìgefegtm Sennin, ben 23. 3uni 1469, lieferte
Kort an bie Sibgenoffen 10,000 ©utben ab unb erhielt bafür
»on ben 8 £5rten nebft Sototurn Quittung. Den Stefi »on

40,000 ©ulben quittierte Sigmunb am 26. Dejember 1470.

Kaifer griebrid) hatte ben SBalbdf)uter»ertrog nidjt aner;
fannt, aber am 27. September 1469 fpradj er hoch Sigmunb
»on alter Schutb frei, ba biefer nidjt aud Seradjtung feiner

©tojeftät, fonbern auè Stot gefjanbelt hätte. Kort ber Kühne

jögerte nicht, bie neuen Serrttorien, nadj Sigmuirbd Slnficht
à titre de gage, nach feiner bagegen à titre définitif in
Sefig ju nehmen. Er orbnete eine fünfglicbrige Kommiffion
ob, welche bie Hutbigung auf feinen Stamen bort ent;

gegennehmen fottte; ed gehörten baju SJtorfgraf Stubolf
»on Hoehberg, ^eter »on Hagenbach, olfo jwei Dcutfclje,
unb brei SBclfche: ©uilloume be la Sautmc, Sean Soroit;
briet, juge de Besançon unb Seon ^)oinfot, procureur
général ber Sogtei Sttnont in ber ©raffchaft Surgunb.
Slm 30. Suni 1469 erfcfjien bie mit großen Sottmochten

audgerüftete Kommiffion in Saufenburg. 3m Stotfjaudfoal

(in una stuppa domus communis consilii) teifieten btc

Sürger, on >$at)l etwaè mefjr old 200, ben Sib. Die
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Dieser erklärte sich bereit, ihm gegen ein Unterpfand
5O,0OO Gulden (nach andern Berichten 80,000?) zu leihen.

Sigmund versetzte ihm nun im Vertrag zu St, Omer am
9. Mai 1469 die Landgrafschaft Obcrelsaß init dem Sundgau,

die Grafschaft Pfirt, die vier Waldstädte a. Rh.,
den Schwarzwald, Breisach, und gestattete, daß Karl die

bereits verpfändeten Gebiete von den jetzigen Pfandinhabern
loslöse. Tatsächlich war die Verpfändung eine Abtretung,
denn die auf den Pfandlanden lastenden Summen betrugen
I8O,OO0 Gulden. Wohl behielt sich zwar Sigmund das

Recht deS Rückkaufs um die gleiche Summe vor; allein
woher sollte er jemals das Geld dazu sich beschaffen können?

Auf den festgesetzten Termin, den 2?. Juni 1469, lieferte
Karl an die Eidgenossen 10,000 Gulden ab und erhielt dafür
von den 8 Orten nebst Soloturn Quittung. Den Rest von
40,000 Gulden quittierte Siginund am 26. Dezember 1470.

Kaiser Friedrich hatte den Waldshutervertrag nicht
anerkannt, aber am 27. September 1469 sprach er doch Sigmund
von aller Schuld frei, da dieser nicht aus Verachtung seiner

Majestät, sondern aus Not gehandelt hätte. Karl der Kühne

zögerte nicht, die neuen Territorien, nach Sigmunds Ansicht
à litre cle ZaZe, nach seiner dagegen à titre äelinitif in
Besitz zu nehmen. Er ordnete eine fünfgliedrige Kommission
ab, welche die Huldigung auf feinen Namen dort
entgegennehmen sollte; es gehörten dazu Markgraf Rudolf
von Hochberg, Peter von Hagcnbach, also zwei Deutsche,

und drei Welsche: Guillaume de la Banlmc, Jean Coron-

delet, juize cle öesancon und Jean Poinsot, procureur
général der Vogtei Amont in der Grafschaft Burgund.
Am ?0. Juni 1469 erschien die init großen Vollinachten
ausgerüstete Kommission in Laufenburg. Im Rathaussaal

(in uns strippa clomus communis consilii) leisteten die

Bürger, an Zahl etwas mehr als 200, den Eid. Die
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Kommiffion ließ fich fämtticbe Urfunben ber Stabt »ortegen,

fowoljt bie greis unb ^rioilegienbriefe atd oud) bie ^fonb;
»erfcbreibungcn, unb bo»on Kopien anfertigen. Darnach be;

tief ficb bie Scbufb ber bidfjerigen Herren an bie Stobt ouf
16,530 ©utben, wofür tegtere jährlich an S-faen aud bem

Ertrag ber ^fanbobjefte ungefähr 200 ti bejog. Slußerbem

fdjulbeten bie Herjoge »on £>fìerreidj ber Stobt nodj 800

©ulben, bie fie ihnen geliehen hotte, fobaß bie gefamte

qsfanbfumme auf 17,350 ©ulben flieg, um wetdje Herjog
Kart bie Stabt (öfen fonnte.

Der bidfjerige Surgoogt ju Saufenburg, Diepotb »on

Hafping (fall wofjt heißen: Habfperg), teifiete ebenfottd ben

Hulbigungdeib unb wurbe in feiner Stellung bid ouf wettere

Serfügung Herjogd Kart mit bem bidfjerigen Safjredgeljalt
»on 400 ©olbgutbcn betoffen. Sn bem Kornmiffionol;
bertebt ort Kart wurbe aber angebeutet, ed bürfte bie Ser;
waltung nach -Äbtauf beè befìebenben Scrtragcd beè Surg;
»ogtd um einen geringem ©ehalt beforgt werben. Sm ge;
nannten Seridjt über bie Sefigergreifung heißt ed »on

Saufenburg: (lé ift eine fcljöne unb gute Stabt, ouf beiben

Ufern beè Sîbeind gelegen, mit einer Srüde in bex ©citte,
unb an einer Sde ber Stobt erbebt fidj ein febr fdjöncd
Schloß ouf einem gclfen; atled ifì fcfjr gut befeftigt.

Stuf ben 9. Suli 1469 würben bie Sertreter ber neu;
erworbenen ©ebiete, aud Slbgeorbneten ber brei Stäube: Stbct,

©eifitidjfcit unb Stäbte, befiefjenb, nadj Snfidfjcim geloben.

Hier btttbigten fie nodjmald »ereint unb »erfpradjen, getreue
Untertanen beè neuen Spexxn ju fein, wie früher beè Herjogd
»on Sfìerreicb. Die bidfjerigen Slbminifiratoren würben meift
beftätigt, ober ihr ©cfjalt auf 50 grd. jährlich fjerabgefegt.
Sobann wurbe eröffnet: 1. Da^ bie bidljerigen Stcdjte unb
greibeiten gcfdjügt unb geachtet werben; 2. falle öffentlich
»erfünbigt werben, ba^ jeber Sewoffnete, ju guß ober ju
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Kommission ließ sich sämtliche Urkunden der Stadt vorlegen,

sowohl die Frei- und Privilegienbriefe als auch die Pfand-
verschreibungen, und davon Kopien anfertigen. Darnach
belief sich die Schuld der bisherigen Herren an die Stadt auf
I6,5Z0 Gulden, wofür letztere jährlich an Zinsen aus dem

Ertrag der Pfandobjekte ungefähr 200 A bezog. Außerdem

schuldeten die Herzoge von Österreich der Stadt noch 800

Gulden, die sie ihnen geliehen hatte, sodaß die gesamte

Pfandsumme auf 17,350 Gulden stieg, um welche Herzog
Karl die Stadt lösen konnte.

Der bisherige Burgvogt zu Laufenburg, Diepold von
Hasping (soll wohl heißen: Habsperg), leistete ebenfalls den

Huldigungseid rind wurde in seiner Stellung bis auf weitere

Verfügung Herzogs Karl mit dem bisherigen Jahresgehalt
von 400 Goldgulden belassen. In dem Kommissional-
bericht an Karl wurde aber angedeutet, es dürfte die

Verwaltung nach Ablauf des bestehenden Vertrages des Burgvogts

um einen geringern Gehalt besorgt werden. Im
genannten Bericht über die Besitzergreifung heißt es von

Laufenburg: Es ist eine schöne und gute Stadt, auf beiden

Ufern des Rheins gelegen, mit einer Brücke in dcr Mitte,
und an einer Ecke dcr Stadt erhebt sich ein sehr schönes

Schloß auf einem Felsen; alles ist sehr gut befestigt.

Auf den 9. Juli 1469 wurden die Vertreter der ncu-
erworbencn Gebiete, aus Abgeordneten der drei Stände: Adel,
Geistlichkeit und Städte, bestehend, nach Ensisheim geladen.

Hier huldigten sie nochmals vereint und versprachen, getreue
Untertanen des neuen Herrn zu sein, wie früher des Herzogs
von Österreich. Die bisherigen Administratoren wurden meist

bestätigt, aber ihr Gehalt auf 50 Frs. jährlich herabgesetzt.

Sodann wurde eröffnet: I. Daß die bisherigen Rechte und
Freiheiten geschützt und geachtet werden; 2. solle öffentlich
verkündigt werden, daß jeder Bewaffnete, zu Fuß oder zu



— 84 —

Stoß, ber mit Seute beloben betroffen würbe, gefangen unb

an Sermögen unb Sehen beftraft werbe; 3. jum Sdjuge
ber Slrmen unb Strbeitenben werbe eine Steitertruppe auf ben

Straßen patroullieren, um fie oor Überfall oon Strauch;
hieben ju bewahren; 4. ben Stäbten würbe ftrenge oerboten,

flüchtigen Stäubem in ihren ©iauern Sdjug ju gewähren.
Slud biefen Slnorbnungen gcfjt beroor, baf} Herjog Karl

gegenüber feinen neuen Untertanen »on heften Slbficbten er;

füllt war, unb ba^ ex bet Sotterwirtfcfjaft beè frühem Stegi;

mentd mögtiebfi rofeh ein Snbe machen wollte.
Der Herjog »on Sttrgunb fjotte mit ber Erwerbung ber

neuen ©ebiete eine gewaftige Saft übernommen, unb ed ifì
begreiflich, bafì ex jögerte, fie alle lodjulöfen, jitmat bo fie

burch bie (angjährige ©tißwirtfdjoft unb bie Stäubereien bed

nieberrr Slbeld barnieberlagen, alled im fdjroffen ©egenfag

ju ben wobtgeorbneten Scrfjältniffen Surgunbd. Die bebenf;

tidje Soge ber ^fanbtonbe fam an ben Sag, aid im Saljre
1471 eine jweite Kommiffion »om Herjog beauftragt würbe,
hierüber Seridjt ju erfiatten. Slm 13. Suni untcrjeidjnete
Kort ben Sluftrag, an ^oinfon (^oinfot), ber ©titglieb ber

Hulbigungdfommiffion gewefen war unb fomit baè ©ebiet

einigermaßen fonnte unb an 3ean Rittet, trésorier de

Vesoul, bie Snfpeftion »orjimebmeit unb namentlich auf
ben Suftonb ber Sdjlöffer bad Slugenmcrf ju richten. Slid

Sefretär war ihnen Sean be Satort, tabellion général du

duc, beigefcltt. Slm 20. September 1471 fomen bie Korn;
miffore in Saufenburg an. Diedmal ober (outete ihr Se--

ridjt an ben Herjog bebenflidjer. SBofjt nennen \ie Saufen;
bürg noch ein fdjöned, guted Stäbtchen mit einem fehönen

Schloß, baè jwei bide, »ieredige Sürme, »ier ober fünf
Simmer mit Sfen, große „saules" (salies, Sole?) mehrere

Stuben, fdjönc „faulces brayes" OPatlifobenoorwerfe) tmb

SBcfjrgänge befige. Stun ober rüden bie Schaben auf: Der
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Roß, dcr mit Beute beladen betroffen würde, gefangen und

an Vermögen und Leben bestraft werde; zum Schutze
der Armen und Arbeitenden werde eine Reitertruppe auf den

Straßen patroullieren, um sie vor Überfall von Strauchdieben

zu bewahren; 4. den Städten wurde strenge verboten,

flüchtigen Räubern in ihren Mauern Schutz zu gewähren.
Aus diesen Anordnungen geht hervor, daß Herzog Karl

gegenüber seinen neuen Untertanen von besten Absichten

erfüllt war, und daß er der Lotterwirtschaft des frühern
Regiments möglichst rasch ein Ende inachen wollte.

Der Herzog von Burgund hatte init der Erwerbung der

neuen Gebiete eine gewaltige Last übernommen, und es ist

begreiflich, daß er zögerte, sie alle loszulösen, zninal da sie

durch die langjährige Mißwirtschaft nnd die Räubereien deS

niederii Adels darni'ederlagcn, alles im schroffen Gegensatz

zu den wohlgeordneten Verhältnissen Burgunds. Die bedenkliche

Lage der Pfandlande kam an den Tag, als iin Jahre
1471 eine zweite Kommission vom Herzog beauftragt wurde,
hierüber Bericht zu erstatten. Am I?. Juni unterzeichnete

Karl den Auftrag, an Poinson (Poinsot), der Mitglied der

Huldlgilngskommlsslon gewesen war und somit das Gebiet

einigermaßen kannte und an Jean Pillet, trésorier cle

Vesoul, die Inspektion vorzunehmen und namentlich auf
den Zustand der Schlösser das Augenmerk zu richten. Als
Sekretär war ihnen Jean de Talon, tabellion gênerai clu

cluc, beigesellt. Am 2O. September 1471 kamen die

Kommissäre in Laufcnburg a». Diesmal aber lautete ihr
Bericht an den Herzog bedenklicher. Wohl nennen fie Laufenburg

noch ein schönes, gutes Städtchen mit einem schönen

Schloß, das zwei dicke, viereckige Türme, vier oder fünf
Zimmer mit Ofen, große „ssules" (salies, Säle?) mehrere

Stuben, schöne „sgulces braves" (Pallisadenvorwerke) und

Wehrgänge besitze. Nun aber rücken die Schäden auf: Der
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gttßpfab »on ber Stabt biè jur Surg war eljemotd eine

Steintreppe. Segt finb bie Stufen jerfalten unb fjötjeme
Knüppeltritte erfegen fie. Stachbein bie Kommiffion biefe

erflettert hatte, ridfierte fie bie ganj oerfautte Sugbrüde

ju betreten, bie ju einem Slttdfatltor führte, neben beni fid)
ein SBochtturm befanb. Die ©tauern waren riffig unb

madjtcn ben Einbrud, atd ob fte ohne ©törtel oufgefdjidjtet
worben wären. Die Sunne unb SBehrgänge hatten feine

Siegetbebadjung mehr; ber burdj bie Selogeruttg ber Eib;
genoffen im atten Süricfjfrieg böe hergenommene Scrgfrieb
hotte fein Dach oerloren, baè ©ebälf war gebrochen, bie

genfier waren gähnenbe Söcher tmb ber Swinger war jer;
fallen. Sin jur Surg gebörenber großer, unb jwei fteinere

©arten waren nidjt angebaut.

Die Kommiffion fanb »or allem für notwenbig, bie

©iottern frifcb mit Katftnörtet oudjttpftafiem unb bie Dächer

unb SBehrgänge neu ju beden. Die Koften alt biefer Schöben

febägte fie auf minbefiend 4—500 livres estevenans.

Siirc jur Surg gehörenbe Scheune am guß beè Hügeld
benügte ber ^farrfjcrr; an ihre Snfìanbfìctluiig waren 40
©ulben »erbrattebt worben.

Sm Schlöffe fanben fich "or: 30 größere unb fleine
gelbfchlangen (colovrines), 2 Slrmbrüfte (arbelestres),
2 Keffettjafen (cramailles), ungefähr 3000 Pfeile (traits)
unb 200 Stri (;Kugefn?) (de plomb.).

Stach bet Sludfoge »on ^eter (Heinrich) Stich, beni neuen

Schtoßhauptmann »on Soufenburg, war bied Kricgd;
material Eigentum beè Herjogd »on Sfterreidj.

Daran fdjließt fidj eine audfüfjrticbe Stufjählung alter

Stechte ber Herrfdjaft in ben ihr gefjörenben Dörfern ber

Umgegenb unb ber Stabt Saufenburg mit ben baron

haftenben Serpfticfjtitngen. Sie feien hier wiebergegeben:
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Fußpfad von der Stadt bis zur Burg war ehemals eine

Steintreppe. Jetzt sind die Stufen zerfallen und hölzerne

Knüppeltritte ersetzen sie. Nachdem die Kommission diese

erklettert hatte, riskierte sie die ganz verfaulte Zugbrücke

zu betreten, die zu einem Ausfalltor führte, neben dein sich

ein Wachtturm befand. Die Mauern waren rissig und

machten den Eindruck, als ob sie ohne Mörtel aufgeschichtet

worden wären. Die Türme und Wehrgänge hatten keine

Ziegelbedachung mehr; der durch die Belagerung der

Eidgenossen im alten Zürichkrieg bös hergenommene Bergfried
hatte fein Dach verloren, das Gebälk war gebrochen, die

Fenster waren gähnende Löcher und der Zwinger war
zerfallen. Ein zur Burg gehörender großer, und zwei kleinere

Gärten waren nicht angebaut.

Die Kommission fand vor allem für notwendig, die

Mauern frisch mit Kalkmörtel auszupflastern und die Dächer

und Wehrgänge neu zu decken. Die Kosten all dieser Schäden

schätzte sie auf mindestens 4— 500 livres esteveri-ms.

Eine zur Burg gehörende Scheune am Fuß des Hügels
benützte der Pfarrhcrr; an ihre Jnstandstcllung waren 40
Gulden verbraucht worden.

Im Schlosse fanden sich vor: ?0 größere und kleine

Feldschlangen (colovrmes), 2 Armbrüste (arbelestres),
2 Kesselhaken (cramgilles), ungefähr ZOOO Pfeile (traits)
und 200 Blei (-Kugeln?) (de plomb.).

Nach der Aussage von Peter (Heinrich) Rich, dem neuen

Schloßhauptmann von Laufenburg, war dies
Kriegsmaterial Eigentum des Herzogs von Österreich.

Daran schließt sich eine ausführliche Aufzählung aller

Rechte der Herrschaft in den ihr gehörenden Dörfern der

Umgegend und der Stadt Laufenburg mit den daran

haftenden Verpflichtungen. Sie seien hier wiedergegeben:
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1. Die Herrfdjaft bejieljt alljährlich aud jwei SBiefen;

fompleren in ©tettau unb Koifien 26 bid 30 guber
Heu, baè bie Säuern ber beiben Dörfer (©îetol unb
Daieftoit) ouf Kofìen ber Herrfdjoft mähen. Sie haben

oucij bie Serpflicfjtung, bod Heij; unb Srennholj in
»ier Serminen (3l((erfjeiligen, SBeihnochten, Sftern unb

^fingften) unentgetblidj auf baè Schloß ju führen.
2. Die Sewoljner ber jwei Dörfer liefern auf gafienonfang

unb St. ©tidjael 40 Hühner à cause de garde.
3. Sur Herrfdjaft gehören bie beiben SätcrSulj (Soutier) unb

Sttental (Utenbat), welche ben Erben bes Sernfjarb »on

Stoitgcmont um VIX* XVII ©torf Sitherd »erpfänbet finb.
4. Der Herrfdjaft gehört baè ©elette »on grid.
5. Ebenfo bod ©elette ouf bem Stfjeitt in Saufenburg, baè

100 ri), ©ulben einbringt.
6. Der britte Salm beè gifdjfangd in Saufenburg, eine

Einnahme, bie auf 20 ©otbgutben per Safjr gefefjägt ifi.
7. Sonfiige Erträgniffe ber gifdjerei bafelbft, bie ber Stabt

»erpfänbet finb, im Setrag oon 200 ©ulben.
8. Die ©ericbtdbarfeit in Saufen bürg, bie Hälfte ber Süßen

für f(eincre Sergehen, bie ganje Süße für Kopitatoerbrechen.

9. Sin Sannwalb oon einer Siertetmeite; bie Strafe für
Holjfreoel beträgt 3 Soud (fotj).

10. SnberHerrfcljaft Saufenburg finb an ^rioatteute, beren

Stamen bie Kommiffäre ntcfjt eruieren fonnten, oerfcfjiebene

Stenten um bie Summe »on 18,950 ©ulben »erpfänbet.

11. Die Serpfänbungen an bie Stabt Saufenburg um;
faffen:

a. ben gifcfjfong um 1000 ©ulben;
b. Srüdcnjolt unb ©eleite 6000 „
c. gifdjenjen nodjmofd 4100 „

Übertrag: 11,100 ©utben.
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1. Die Herrschaft bezieht alljährlich aus zwei
Wiesenkomplexen in Mettau und Kaisten 26 bis ?0 Fuder
Heu, das die Bauern der beiden Dörfer (Metol und
Questail) auf Kosten der Herrschaft mähen. Sie haben
auch die Verpflichtung, das Heiz- und Brennholz in
vier Terminen (Allerheiligen, Weihnachten, Ostern und
Pfingsten) unentgeldlich auf das Schloß zu führen.

2. Die Bewohner der zwei Dörfer liefern auf Fastenanfang
und St. Michael 40 Hühner à cause 6e Zarele,
Zur Herrschaft gehören die beiden TälerSulz (Soulier) und
Jttental (Utendal), welche den Erben des Bernhard von
Rougemont um VI"" XVII Mark Silbers verpfändet sind.

4. Der Herrschaft gehört das Geleite von Frick,

5. Ebenso das Geleite auf dem Rhein in Laufenburg, das

IVO rh. Gulden einbringt.
6. Der dritte Salm des Fischfangs in Laufenburg, eine

Einnahme, die auf 20 Goldgulden per Jahr geschätzt ist.

7. Sonstige Erträgnisse der Fischerei daselbst, die dcr Stadt
verpfändet sind, im Betrag von 200 Gulden.

8. Die Gerichtsbarkeit in Laufenburg, die Hälfte der Bußen
für kleinere Vergehen, die ganze Buße für Kapitalverbrechen.

9. Ein Bannwald von einer Viertelmeile; die Strafe für
Holzfrevel beträgt Z SouS (solz).

10. JnderHerrschaft Laufenburg sind an Privatleute, deren

Namen die Kommissäre nicht eruieren konnten, verschiedene

Renten um die Summe von 18,950 Gulden verpfändet.

11. Die Verpfändungen an die Stadt Laufenburg um¬

fassen:

g. den Fischfang um 1000 Gulden;
b. Brückenzoll und Geleite 6000 „
c. Fischenzen nochmals 4100 „

Übertrag: II,IVO Gulden.
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Übertrag:
d. Donnerdtagfifd)
e. Srüdenjott unb ©eteite nodjmatd
f. Steuer »on SBölflindwil unb Segcnbcn

g. baè neue ©eteite unb ©iunje
h. nocfjmald ©eteite, Srüdenjoll te.

i. Steuer »on ©tettati

Summa: 16,550 ©ulben.

12. Sn ber Herrfchaft befinben fich Eifenbergwerfe, an benen

aber ber Herr feinen „profit" hat.

Die Kommiffion fommt ju bem Schluß, baf, Herjog
Karl ben Sdjtoßhouptmonn Heinrich Obérer) Stich »on

Saufenburg ju fich befdjeiben möge ober eine neue Koni;
miffion beauftrage, bortbin ju reifen, um mit jenem bie

Sage ju beraten unb ju orbnen. gatte bieè gefcheljen follie,
fo glaubt bie Kommiffion, ber Herjog werbe gute Sinfünfte
»on bortfjer bejteben fönnen.

Eine tnerfwürbige Stelle in bem Sericljt, bie einen Sin;
blid in bie finanzielle Sage ber Seoötfertmg Saufenbutgd
gewährt, fütjrt oud, cd feien mehrere Sewofjner beoogtet

worben, ba fie ouf ihre Häufer (Selb aufgenommen hatten,
bie fie aber wegen ber hohen 3mfe nidjt im Stanb hatten
fonnten. Dedfjatb wirb ber Slntrog gefiellt, cd feien biefe
Seute aud ber Stabt ju »erweifen, ba ihre Häufer unbewohnbar
geworben waren.

Herjog Kart fanbte barauf im Sanuar 1473 Maître
©îongin Sontault nad) Saufenburg, um ^oinfotd unb
^iltetd Sericht ju fontrotlieren tmb ju ergänjen. Seine
Slrbeit ifì natürlich großenteild eine SBteberfjofung berjenigen
feiner Sorgänger. ©efjtnbert war feine Unterfadjung burdj
feine Unfenntnid ber beutfdjen Spradje, fobaß er auf Dot;
metfdjer angewiefen war.
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Übertrag: 11,100 Gulden;
d. Donnerstagfisch 6OO „
e. Brückenzoll und Geleite nochmals I8OO „
s. Steuer von Wölflinswil und Segenden 600 „
lz. das neue Geleite und Münze 500 „
n. nochmals Geleite, Brückenzoll :c. 1750 „
i. Steuer von Mettau 200 „

Summa: 16,550 Gulden.

12. In dcr Herrschaft befinden sich Eisenbergwerke, an denen

aber dcr Herr keinen „prosit" hat.

Die Kommission kommt zu dem Schluß, daß Herzog
Karl den Schloßhauptmann Heinrich (Peter) Rich von

Laufenburg zu sich bescheiden möge oder eine neue
Kommission beauftrage, dorthin zu reisen, um mit jenem die

Lage zu beraten und zu ordnen. Falls dies geschehen sollte,
so glaubt die Kommission, der Herzog werde gute Einkünfte
von dorther beziehen können.

Eine merkwürdige Stelle in dem Bericht, die einen Einblick

in die finanzielle Lage der Bevölkerung Laufenburgs
gewährt, führt aus, es seien mehrere Bewohner bevogtet

worden, da sie auf ihre Häuser Geld aufgenommen hatten,
die sie aber wegen der hohen Zinse nicht im Stand halten
könnten. Deshalb wird der Antrag gestellt, es seien diese

Leute aus der Stadt zu verweisen, da ihre Häuser unbewohnbar
geworden wareu.

Herzog Karl sandte darauf im Januar 147? Maître
Mongin Contault nach Laufenburg, um Poinsots und
Pillets Bericht zu kontrollieren und zu ergänzen. Seine
Arbeit ist natürlich großenteils eine Wiederholung derjenigen
seiner Vorgänger. Gehindert war seine Untersuchung durch
seine Unkenntnis der deutschen Sprache, sodaß er auf
Dolmetscher angewiesen war.



— 88 —

Über Saufenburg bringt er bie bereitd befannte Sdjitbc;
rung »on bem elenbcn Sufìoitb beè Sdjloffed; er weiß ober

noch Steued htnjttjufügen: Do fehlt ed on Sürfdjlöffern, bort

bringt ber Stegen in ein ©emaci), an Stelle »on fiebern
Ketten finb fcblecbte Seite. Soll nidjt alled jerfallen, fo ift
bringenbc Steporotitr notwenbig. ©tongin Sontautt beauf;

fragte einen Sötbner aud Snfidheim, genannt Stidjarb »on
Konfiontinopet, ber franjöfifd) unb betttfclj fproch unb fcbrieb,
in Saufenburg mit ©taurern unb Sium-erteuten eine

Kofienberedjnung über bie Steporaturen oufjufiettcn. Sr

fdjägte im Serein mit ben Statdmitgtiebera Since ©terieoffot,
Sacot Singlet, Stour Spidjicatc, Harth Sauffeur unb 3acoton
©tond bem Stabtfdjreiber bie im Sertouf beè testen Sohred

burdj ben Schloßhauptmann ^eter Stich »orgenommenen
Steporaturen auf 3—4 fe badi. SBäljritng unb bie noch

ju modjenben auf 5—600 ©ulben rfj. Die burgunbifdjc
Stechnungdfommer empfahl barauf bie Sorfcbtäge beè Kom;
miffärd beut Herjog: Vous ferez bien de les fere à fere
et pariere pour le bien et la securté des dites places.
(Sie werben gut tun, fie machen unb burcbfüfjren ju laffen

jum SBoljt unb jur Sicherheit ber genannten ^läge.)
Der balbigc Bufammcnbrucfj ber burgunbifdjen Herrfchaft

aber wirb wohl bie Sludfüfjrtmg ocrljmbert haben, unb fo

wirb man fidj bie Surg im alten »«lotterten Sufamb weiter
benfen muffen.

Die Starrten ber obgenonnten Statdgtieber finb natürlich

Sermelfajungen beutfdjer Stamen, ber Kommiffär nahm ed mit
benfelben nidjt fefjr genau. Die Dörfer Kaiften unb ©tettau

fchretbt er Quefiat unb ©tetol, SBalbdljut Fttngt ihm wie SBab

djout, fo wirb man fidj nun audj nach ähnlich ftingenben, in

jener Bett »orfoinmenben ©cfdjlechtdnamen ber fünf Saufen;

burger Slbgeorbneten umfefjen muffen, bemnadj bürfte Since

©terieoffot ein Hand ©terifoffer, Staur Spidjicale ein Ktaud
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Über Laufenburg bringt er die bereits bekannte Schilderung

von dem elenden Zustand des Schlosses; er weiß aber

noch Neues hinzuzufügen: Da fehlt es an Türschlössern, dort

dringt der Regen in ein Gemach, an Stelle von sichern

Ketten sind schlechte Seile. Soll nicht alles zerfallen, so ist

dringende Reparatur notwendig. Mongin Contault beauftragte

einen Söldner aus Ensisheiin, genannt Richard von
Konstantinopel, der französisch und deutsch sprach und schrieb,

in Laufenburg mit Maurern und Jimmerleuten eine

Kostenberechnung über die Reparaturen aufzustellen. Er
schätzte im Verein init den Ratsinitgliedern Ance Mericossat,
Jacot Singlet, Claur Spichicalc, Harth Lauffeur und Jacoton
Moys dein Stadtschreiber die im Verlauf des letzten Jahres
durch den Schloßhauptmann Peter Rich vorgenommenen
Reparaturen auf ?—4 U basl. Währung und die noch

zu machenden auf 5—60S Gulden rh. Die burgundifche
Rechnungskammer empfahl darauf die Vorschläge des

Kommissärs dem Herzog: Vous lere? dien cle les lere à lere
et pariere pour le bien et Is securtê (les dites plsce8.
(Sie werden gut tun, sie machen und durchführen zu lassen

zum Wohl lind zur Sicherheit der genannten Plätze.)
Der baldige Zusammenbruch der burgundischen Herrschaft

aber wird wohl die Ausführung verhindert haben, und so

wird man sich die Burg iin alten verlotterten Instand weiter
denken müssen.

Die Namen der obgcnannten Ratsglieder sind natürlich
Verwelschullgen deutscher Namen, der Kommissär nahm eS init
denselben nicht sehr genau. Die Dörfer Kaisten und Mettau
schreibt er Questal und Metol, Waldshut klingt ihm wie Wal-
chout, so wird man sich nun auch nach ähnlich klingenden, in

jener Jeit vorkommenden Geschlechtsnainen der fünf Laufen-

burger Abgeordneten umsehen müssen, demnach dürfte Ance

Mericossat ein Hans Mcrikoffer, Claur Spichicalc ein Klaus
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©tichel ©utter I??), Sacoton Singlet ein Safob Heinj ©reti
Socoton ©tond ein 3afob Unmuod fain; bei ben anbern läßt
fich nicht bie entferntefìe Kfangaljnticbfeit heroudfinben.

Kort ber Kühne ernannte tyetex »on Hagenbadj juin
Sanboogt ber ^)fanblanbe. Diefer flammte aud einer Sunb;

gaucr Slbetdfomitie, fannie fomit ben Sfjarafter unb bie

Scrhättniffe ber Seoötferung unb war nebenbei feinem Herrn
ein ergebener Diener. Sr fehlen atfo bie geeignete ^erföntidj5
feit ju fein, bie Slufgabe, bie tyfanblanbe burgunbifdj ju
modjen, mit ©efdjtd löfen ju fönnen. Spaa,enbad) begriff
bie Slbfichten feined ©cbieterd wohl, er ging barauf aud,
beffen SBitlen, ungeachtet aller ^rioilegien ber neuen Unter;

tanen, jur abfotuten ©ettung ju bringen. Sr hob bie @e;

watt ber Sentrotrcgierttng ju Snfidheim unb mochte biefe

jugleicb jum oberften ©ericbtdbof in ben ^fanblanbcn, »on
bem aud einjig eine Slppetlation on bod fjerjogticfje Hofgericht
in ©tedjetn ertaubt war. Damit fdjnitt er tief in bie

befieljenbett Stedjtdoerhättniffe ein unb löfic bie ©eridjtdbarfeit
oom beutfdjen Stetcfje tod. Ed ifi fcbon oben gefagt, baf}

ein Serbot beè SBaffentrogend erging; bied richtete fich gegen
bie Stäubereien beè niebem Sanbabetd unb trug jur Sicher;
heit beè Serfehrd ouf ben Stroßen gewaltig bei, nur feine
Steifer fottten bewaffnet fein bürfen. Sr nahm bem Slbet

fogar baè Sagbrecbt, ottein er achtete audj bie Stechte ber

Stäbte nicht. Daf} ex bie ^fanblonbe aid burgunbifdjed
Sigentum betrachtete, geht aud ber Satfache fjeroor, ba)} er

ouf einem Sanbtag ju Snfidheim om 25. ©tärj 1471 miti;
tärifebe Hufe »on ben Sorfanben gegen einen geinb beè

Herjogd »erlangte. Die 4 SBatbftäbte a. Sttj. unb ber

Scbworjwatb aber »erfagten biefetbe. Darauf gebot er om
23. Slpril ihnen nodjmald im Stamen beè Herjogd bei ihren
Eiben unb Pflichten, baè »erlangte Kontingent ju fietlen. Db
unb wie weit ihm ©chorfam geleifiet wurbe, ifi unbefannt.
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Michel Guller s??), Jacoton Singlet ein Jakob Heinz Grell,??),
Jacoton Moys ein Jakob Unmuos sein; bei den andern läßt
sich nicht die entfernteste Klangähnlichkeit Heraussinden.

Karl der Kühne ernannte Peter von Hagenbach zum
Landvogt der Pfandlande. Dieser stammte aus einer Sund-

gauer Adelsfamilie, kannte soinit den Charakter und die

Verhältnisse der Bevölkerung und war nebenbei seinem Herrn
ein ergebener Diener. Er schien also die geeignete Persönlichkeit

zu sein, die Aufgabe, die Pfandlande burgundisch zu

machen, mit Geschick lösen zu können. Hagenbach begriff
die Absichten seines Gebieters wohl, er ging darauf aus,
dessen Willen, ungeachtet aller Privilegien der neuen
Untertanen, zur absoluten Geltung zu bringen. Er hob die

Gewalt der Zentralregierung zu Ensisheim und machte diese

zugleich zum obersten Gerichtshof in den Pfandlanden, von
dem aus einzig eine Appellation an das herzogliche Hofgericht
in Mechern erlaubt war. Damit schnitt er tief in die

bestehenden Rechtsverhältnisse ein und löste die Gerichtsbarkeit

vom deutschen Reiche los. Es ist schon oben gesagt, daß

ein Verbot des Waffentragens erging; dies richtete sich gegen
die Räubereien des niedern Landadels und trug zur Sicherheit

des Verkehrs auf den Straßen gewaltig bei, nur seine
Reiter sollten bewaffnet sein dürfen. Er nahm dem Adel

sogar das Jagdrecht, allein er achtete auch die Rechte der

Städte nicht. Daß er die Pfandlande als burgundisches

Eigentum betrachtete, geht aus der Tatsache hervor, daß er

auf einem Landtag zu Ensisheim am 25. Mörz 1471

militärische Hilfe von den Vorlanden gegen einen Feind des

Herzogs verlangte. Die 4 Waldstädte a. Rh. und der

Schwarzwald aber versagten dieselbe. Darauf gebot er am
2?. April ihnen nochmals im Namen des Herzogs bei ihren
Eiden und Pflichten, das verlangte Kontingent zu stellen. Ob
und wie weit ihm Gehorsam geleistet wurde, ist unbekannt.
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Son Slnfong on jeigte fich Hagenbacfj gegen bie eibgc;

nöfftfdjen Stochharn fcinbfclig. Schon 1469 würben etwa

jwanjig Slngchörige »on Sem, aud welchem ©runbe weiß

man nidjt, nadj Saufenburg geführt unb bort eingeferfert.
Surgtmbifcbe gähnfein würben auf Sertterbict in ©töntot
aufgeftedt, in SBatbdhut unb anbern £)rten am Stheitt erhob

er Solle »on eibgenöffifcljen Koufleuten, er profjlte, er ober

ber Herjog wollten nodj Herren ju Senjburg, Surgborf,
Stibau turb Shun werben. Klagen unb Steftomotionen gegen
fein ©ebaren nügteu weber bei ihm noch bei Karl.

SBic bie Sufiij unb Serwattung ber ^fanblanbe bttrgun;
bifch geworben war, fa follie ed aud) bie Sefieuerung werben.

Herjog Kart wollte nid)t nur bie Serjinfung beè angelegten

Kapitald, fonbern Überfdjüffe haben. Died führte jur Sin;
füfjrung beè „böfen ^fennigd", einer ©etränffieuer. gür
eine ©toß SBcin föllte ein Pfennig Umlage gejohlt werben,
unb ed fcljcint, baf} batb borouf noch eine Erhöhung ber

Steuer fiattfonb. Hauptfäcblicb foftete fie ouf bem fleinen

©tann, bem fie ben täglichen Srunf »erteuerte unb bedfjalb

äußerfi »erfjaßt war. Doju fam nodj ber Umfìanb, baf}

bie Steuer wiberredjttictj war. Sei Übernahme ber tyfanb*
taube war juejeftebert worben, baf} feine neuen Umlagen
erhoben werben follten. gatte foldje bennoeb notwenbig
würben, fo fonnten fie unter bem atten Stegiment nidjt »om
Sanbedfjerrn allein, fonbern nur mit Sewilligung ber brei

Stänbe, beè Slbetd, ber ©eifìtidjfeit unb ber Sürger erhoben

werben. Diefe betrachteten ober Korl nicht atd Sanbed;,

fonbern nur aid ^fanbfjerrn unb waren bedfjalb umfoweniger
geneigt, auf eine Steueroortage einjtttrcten. Stamenttidj

regte fich ^e Oppofition in Snfidheim, Sljanit, Sreifadj unb
in ben »ier SBotbftäbten a. Sth.; Sttjeinfelben ging »oran,
bie ganje Sürgcrfchaft, Steidj unb Slrm, Slblige unb ©emetne,
bcfdjtoß, fich niebtd aufhalfen ju laffen, aid wod fie »on
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Von Anfang an zeigte fich Hagenbach gegen die

eidgenössischen Nachbarn feindselig. Schon 1469 wurden etwa

zwanzig Angehörige von Bern, aus welchem Grunde weiß

man nicht, nach Laufenburg geführt und dort eingekerkert.

Burgundischc Fähnlein wurden auf Bernerbiet in Möntal
aufgesteckt, in Waldshut und andern Orten am Rhein erhob

cr Zölle von eidgenössischen Kaufleuten, er prahlte, er oder

der Herzog wollten noch Herren zu Lenzburg, Burgdorf,
Nidau und Thun werden. Klagen und Reklamationen gegen
sein Gebaren nützten weder bei ihm noch bei Karl.

Wie die Justiz und Verwaltung dcr Pfandlande burgundisch

geworden war, so sollte es auch die Besteuerung werden.

Herzog Karl wollte nicht nur die Verzinsung des angelegten

Kapitals, sondern Überschüsse haben. Dies führte zur
Einführung des „bösen Pfennigs", einer Getränksteuer. Für
eine Maß Wein sollte ein Pfennig Umlage gezahlt werden,
und es scheint, daß bald darauf noch eine Erhöhung der

Steuer stattfand. Hauptsächlich lastete sie auf dem kleinen

Mann, dein sie den täglichen Trunk verteuerte und deshalb

äußerst verhaßt war. Dazu kam noch der Umstand, daß

die Steuer widerrechtlich war. Bei Übernahme der Pfandlande

war zugesichert worden, daß keine neuen Umlagen
erhoben werden sollten. Falls solche dennoch notwendig
wurden, so konnten sie unter dein alten Regiinent nicht vom
Landesherrn allein, sondern nur mit Bewilligung der drei

Stände, des Adels, der Geistlichkeit und der Bürger erhoben

werden. Diese betrachteten aber Karl nicht als Landes-,
sondern nur als Pfandherrn und waren deshalb umsoweniger

geneigt, auf eine Steuervorlage einzutreten. Namentlich

regte sich die Opposition in Ensisheim, Thann, Breisach und
in den vier Waldstädten a. Rh.; Rheinfelden ging voran,
die ganze Bürgerschaft, Reich und Arm, Adlige und Gemeine,
beschloß, sich nichts aufhalfen zu lassen, als waö sie von
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aiterdfjer tmb nadj ©taßgabe ber Serpfänbung jahlen müßte.
Do ber Sonboogt fein SBort gebrochen, fo fei fie nicht mehr

»erpflichtet, itjm Sreue ju hatten. SBalbdljut, Sädingen
unb Saufenburg fcfjtoffen fidj an, fie wählten fidj einen

Hauptmann tmb wollten bem Sanboogt nidjt mehr geborfam
fein. Diefer fittjiie SBibcrftonb hatte feine SBttrjet in ber

berettd eingetretenen Scränberung ber politifdjen Sage.

Herjog Sigmunb fjatte bei ber Serpfänbung ber Sortonbe

an Karl ben Kühnen urfprünglidj ben Swed gehobt, beffen

Hilfe gegen bie Sibgenoffen *jtt erholten, um fich roegen beè

SBalbdbutcrfriegcd ju rächen. Kart hatte nun mold bie

^fänber in Sefig genommen, waè ihm bie Hauptfocbe war,
bedwegen aber einen Krieg mit ben Sibgenoffen anzufangen,

jögerte er. Hagenboch fall fogor bie oier SBalbftäbte o. Stfj.
ben Sibgenoffen angeboten haben, wenn fich biefe oon Sigmunb
lodfagen unb auf burgunbifche Seite ftetten würben. Darauf
gingen bie Sibgenoffen aber nidjt ein. 3m ©egenteil; eè

fanb burch Vermittlung beè franjöfifcben Königd eine Sin;

nätjcrung an ben bidtjerigen Erbfeinb ftatt, bie in ber „ewigen
Siicbtuitg" »on Konftanj am 30. ©tärj 1474 ju einer befini;
ti»en Sludfahnung jwifchen ben alten ©egnern führte, worauf
Sigmunb fcbon am 6. Slpril bem Herjog Kart ben Dienfì
ouffogte. Sn biefem Scrtrag, ber am 11. Suiti »on König
Subwig ju Sentid garantiert unb hefigelt wurbe, ftanb bie

Sefiimmung, baß bie Stäbte Stheinfetben, Sädingen, Saufen;
bürg unb SBalbdljut ben Sibgenoffen offen fein follten, b. fj.
baf} biefe im Kriegdfatl Sefagungen hineinlegen burften;
hoch föllte biefe Öffnung bem Haufe Sfierreicfj feinen Schoben
bringen. Slm 16. Dejember 1474 febwur bie Stabt Saufen;
bürg bem Hifaranb Stafpe »on Sattffenberg, ©torfdjatt, unb
Hand Sent aid Seoottmädjtigteit Sigmunbd, bie „Stidjtuiig"
ju halten; bod) gegen bie „Öffnung" ber »ier Stäbte erhob

fidj bafelbft fdjarfet SBiberfprudj unb bie Sibgenoffen ge;
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altersher und nach Maßgabe der Verpfändung zahlen müßte.
Da der Landvogt sein Wort gebrochen, so sei sie nicht mehr

verpflichtet, ihm Treue zu halten. Waldshut, Säckingen
und Laufenburg schlössen sich an, sie wählten sich einen

Hauptmann und wollten dem Landvogt nicht inehr gehorsam

sein. Dieser kühne Widerstand hatte seine Wurzel in der

bereits eingetretenen Veränderung der politischen Lage.

Herzog Sigmund hatte bei der Verpfändung der Vorlande

an Karl den Kühnen ursprünglich den Zweck gehabt, dessen

Hilfe gegen die Eidgenosten 'zu erhalten, um sich wegen des

Waldshutcrkriegcs zu rächen. Karl hatte nun wohl die

Pfänder in Besitz genommen, was ihm die Hauptsache war,
deswegen aber einen Krieg mit den Eidgenossen anzufangen,
zögerte er. Hagenbach soll sogar die vier Waldstädte a. Rh.
den Eidgenossen angeboten haben, wenn sich diese von Sigmund
lossagen und auf burgundifche Seite stellen würden. Darauf
gingen die Eidgenossen aber nicht ein. Im Gegenteil; es

fand durch Vermittlung des französischen Königs eine

Annäherung an den bisherigen Erbfeind statt, die in dcr „ewigen
Richtung" von Konstanz am ?O. März 1474 zn einer definitiven

Aussöhnung zwischen den alten Gegnern führte, worauf
Sigmund schon am 6. April dem Herzog Karl den Dienst
aufsagte. In diesem Vertrag, der am II. Juni von König
Ludwig zu Senlis garantiert und besigelt wurde, stand die

Bestimmung, daß die Städte Rheinfelden, Säckingen, Laufenburg

und Waldshut den Eidgenossen offen sein sollten, d. h.
daß diese im Kriegsfall Besatzungen hineinlegen dürften;
doch sollte diese Öffnung dem Hause Österreich keinen Schaden
bringen. Am 16. Dezember 1474 schwur die Stadt Laufenburg

dem Hilprand Raspe von Lauffenberg, Marschall, und
Hans Vent als Bevollmächtigten Sigmunds, die „Richtung"
zn halten; doch gegen die „Öffnung" der vier Städte erhob
sich daselbst scharfer Widerspruch und die Eidgenossen ge-
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ftotteten bedljalb ouf Sitten Herjog Sigmunbd, baf} ber Sib

innerhalb ber näcbfieii fünf 3afjre ihnen nidjt gefdjworen
werben fotte.

Bu gteidjer peit wurbe jwifdjen ben Sibgenoffen unb ber

„niebern Sereinigung", b. h> bem Sunb ber Stäbte Safel,
Straßburg, Kotmor, Sdjlettftobt, Shann, Slltfirdj, SKtbreifacfj,

Srcifadj unb Snfidheim, bem audj Herjog Sigmunb für
feirre Sorlanbe beitrat, ein Sünbnid auf jefm Sabre »ereilt;

bort. So fianben nun Sigmunb, bie niebere Sereinigtmg
tmb bie Sibgenoffen geeint gegen Herjog Kart unb beffen

Sogt Hagenbadj.
Die Stäbte ber niebern Sereinigung liehen Sigmunb

bie jur Sludtöfitng ber ^fanbfcljoft nötige Summe, unb fie
unb ihre Serbünbeten »erfaradjen ihm Spitfe, falte Kort bie

Heraudgabe ber »erpfänbeten ©ebiete »erweigerte. Slm 4.
ober 6. Slpril füllbete Sigmunb bie ^fonbfehoft, altein ber

burgunbifdje Herjog naljm bie Künbigung nidjt an. Darauf
erhob man fidj überall gegen bie „welfdje Sijroimei"; old

erfìcd Opfer fiel ber »erhoßte Hagcnbacb, ber in Sreifach

eirthauptet wurbe.

Herjog Kart war nidjt gewillt, ohne SBiberftanb bie

^fonblanbe aufjugeben. Sr fchwur, ben Sob Hagenbacbd

ju rädjen unb ließ junächfi ©tömpelgorb unb bie ©raffdjaft
tyfitt hefegen unb »crwüfien. Dann wollte er bie niebere

Screinigung unb bie Sibgenoffen jüdjtigen. Doch bie Ser;
bünbeten famen ihm ju»or; Snbe Sftober 1474 waren bie

Sadler jum Sludmarfch bereit. Sie erwarteten nur nodj ben

Bujug aud ben »ierSBolbftäbteno. 9tfj. unb beut Sdjwarj;
watb, ber im Serlauf »om 30. £>ftober bid 11. Stooemher

nadj unb nach einrüdte; cd mochten »telteicfjt 1000 ©tarnt

fein. Saufenburg fehlte nidjt babei. Sie marfdjierteti
gegen Häfingen unb Slogfjctm. Studj bie Sibgenoffen er;
fanenen, unb fo fam ed im burgunbifdjen Srhtonb, ber
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statteten deshalb auf Bitten Herzog Sigmunds, daß der Eid

innerhalb der nächsten fünf Jahre ihnen nicht gefchworen
werden solle.

Zu gleicher Zeit wurde zwischen den Eidgenossen und dcr

„niedern Vereinigung", d. h. dem Bund der Städte Basel,

Straßburg, Kolmar, Schlettstadt, Thann, Altkirch, Altbreisach,
Breisach und Ensisheim, dem auch Herzog Sigmund für
seine Vorlande beitrat, ein Bündnis auf zehn Jahre vereinbart.

So standen nun Sigmund, die niedere Vereinigung
und die Eidgenossen geeint gegen Herzog Karl und dessen

Vogt Hagenbach.
Die Städte der niedern Vereinigung liehen Sigmund

die zur Auslösung der Pfandschaft nötige Summe, und sie

und ihre Verbündeten versprachen ihm Hilfe, falls Karl die

Herausgabe der verpfändeten Gebiete verweigerte. Am 4.

oder 6. April kündete Sigmund die Pfandschaft, allein der

burgundische Herzog nahm die Kündigung nicht an. Darauf
erhob man sich überall gegen die „welsche Tyrannei"; als
erstes Opfer fiel dcr verhaßte Hagenbacb, der in Breisach

enthauptet wurde.

Herzog Karl war uicht gewillt, ohne Widerstand die

Pfandlande aufzugeben. Er schwur, den Tod Hagenbachs

zn rächen und ließ zunächst Mömpelgard und die Grafschaft

Pfirt besetzen und verwüsten. Dann wollte er die niedere

Vereinigung und die Eidgenossen züchtigen. Doch die

Verbündeten kamen ihm zuvor; Ende Oktober 1474 waren die

BaSler zum Ausmarsch bereit. Sie erwarteten nur noch den

Zuzug aus den vier Waldstädten a. Rh. und dem Schwarzwald,

der im Verlauf vom ?0. Oktober bis II. November

nach und nach einrückte; es mochten vielleicht IOOO Mann
sein. Laufenburg fehlte nicht dabei. Sie marschierten

gegen Häsingen und Blotzheim. Auch die Eidgenossen

erschienen, und so kam es im burgundischen Erbland, der
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granché Somté jur ScJjlacljt bei Héricourt unb Eroberung
biefer Stobt, welche nun »on ben öfrerreicbifdjen Sruppen
befegt würbe. Kort ber Kühne belagerte inbeffen bie Stobt
Steuß.

Stirn trot aber eine SBenbung in ber potitifcfjen Sage

ein. Kaifer griebridj, ber bie Sibgenoffen jttm Krieg gegen

Sttrgunb attfgeforbert fjatte, ließ fie int Stich unb fdjtoß
mit Kort grieben; er fdjeint ihm ftiltfdjweigenb Sotbringen
unb bie Sibgenoffen preidgegeben ju haben. König Subwig

»on gronfreich ging mit Kart eine neunjährige SBaffciirufjc

ein, bereu Spige gegen Sfierreicb unb bie Sibgenoffen ge;
richtet war, inbem bem Herjog baè Stecht »orbchatten würbe,
spftrt unb baè Etfoß wieber in feine ©ewalt ju bringen
unb bie Eibgenoffcn ju befriegen, wenn fie biefen Sänbern

Hilfe Icifieten. Stueb Sigmunb febtoß am 1. Sanitär 1476

mit Karl einen breimonattieben SBaffenfiiltfionb. „de ging
ein Bug tiefer Serlogenfjeit burch bie SBelt, jeber hielt ed

für ertaubt, felbft feinen Serbünbeten in jebem Slugenblid

ju »erraten."
Son allen Seiten frei, eroberte Karl junädjft Sotfjringcii,

unb nun jog er mit gefamter Heeredmactjt gegen bie Sibgc;
nofferi, bie et teidjt ju bäubigen »ermeinte. Doch in bet

Sdjladjt »on ©ranbfon am 2. ©tärj 1476 würbe er gefdjtageit.
Die ©tannfefjaft ber »orbeen Sanbe natjm infolge beè eben*

erwähnten SBoffenfiillfianbed nicht baron Seil. Stodj größer

war feine Stiebertage bei ©turten am 33. Suni 1476, wo
ouf Seite ber Sibgenoffen 3000 ©tann ju guß unb 800
Steifer aud bem Stfaß unb ben Sorlanben mttfrritten. Sor
Slanci) enblich fanb er am 5. Sanuar 1477 cin tragifdjed
Enbe.

Stach bem Sufammenfiurj ber burgunbifeben Herrfchoft er;
freuten fidj bie Sorianbc eined gefidjerten griebeud. Sigmimb,
ber feit 1477 mit Sinwiltigitng beè Koifcrd ben Sitel „Srj;
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Franche Comte zur Schlacht bei Hêricourt und Eroberung
dieser Stadt, welche nun von den österreichischen Truppen
besetzt wurde. Karl der Kühne belagerte indessen die Stadt
Neuß.

Nun trat aber eine Wendung in der politischen Lage

ein. Kaiser Friedrich, der die Eidgenossen zum Krieg gegen

Burgund aufgefordert hatte, ließ sie iin Stich und schloß

mit Karl Frieden; er scheint ihm stillschweigend Lothringen
und die Eidgenossen preisgegeben zu haben. König Ludwig
von Frankreich ging nrit Karl eine neunjährige Waffenruhe
ein, deren Spitze gegen Österreich und die Eidgenossen

gerichtet war, indem dein Herzog das Recht vorbehalten wurde,

Pfirt und das Elfaß wieder in seine Gewalt zu bringen
und die Eidgenossen zu bekriegen, wenn sie diesen Ländern

Hilfe leisteten. Auch Sigmund schloß am I. Januar 1476

mit Karl einen dreimonatlichen Waffenstillstand. „Es ging
ein Zug tiefer Verlogenheit durch die Welt, jeder hielt eS

für erlaubt, selbst seinen Verbündeten in jedem Augenblick

zu verraten."
Von allen Seiten frei, eroberte Karl zunächst Lothringen,

nnd nun zog er mit gesamter Heeresmacht gegen die

Eidgenossen, die er leicht zu bändigen vermeinte. Doch in der

Schlacht von Grandson am 2. März 1476 wurde er geschlagen.

Die Mannschaft der vordern Lande nahm infolge des eben-

erwähnten Waffenstillstandes nicht daran Teil. Noch größer

war seine Niederlage bei Murren am Juni 1476, wo
auf Seite der Eidgenossen ZOOS Mann zu Fuß und 800
Reiter aus dem Elsaß und den Vorlanden mitstritten. Vor
Nancy endlich fand er am 5. Januar 1477 ein tragisches
Ende.

Nach dem Zusammensturz der burgundischen Herrschaft
erfreuten sich die Vorlande eines gesicherten Friedens. Sigmund,
der seit 1477 mit Einwilligung des Kaisers den Titel „Erz-
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herjog" fiifjrte, erhielt »on ben Sanbfiänben beè Sreidgatid,
benen ficb bie »ier SBatbftäbte a. 3th- unb ber ©cbwarjwalb
anfebtoffen, bie Sewilligung eined Umgetbed auf 6 Sabre,
bie bairn 1483 auf weitere 6 Saljre erneuert wurbe. Slllein

trogbem fam Sigmunb nicht aud feiner ©elbflemme heroud.
Die Herjoge Sllbrecbt »on Sai)crn;©tüncfjen unb ©eorg »on

Satjern;Sanbdfjut benugten nun bie ©etcgciiljcit, um feine

Sänber an fidj ju bringen. Sie machten ihm Darlehen auf
bie ©ebiete, unb fcbon am 19. ©toi 1487 übertrug Sigmunb
an Herjog Silbrecht bie Verwaltung ber Sorlonbe ouf 6 3a(jrc.
Sdjließlidj erwarben fte mit Studirahme »ort Sorortberg baè

gefainte oorberöfrcrreicbifcbe ©ebiet, Stfoß, Sreidgau, Sunb;

gou unb bie oier SBalbftäbte am Stfjein um ben Spott;
pretd »on 50,000 ©ulben. Sigmunb bebingte fich aud, baf}

überall, auch -n Saufenburg, bie befrcfjenben Stcdjte unb

^Privilegien gewahrt fein follten, unb er erließ om 19. Suit
1487 ben Sefeht, bem Herjog »on Sotjern ju hutbigen.
Der Serfauf febetnt ihm bodj ein innered Unbehogen erweeft

ju fjaben; er fürchtete, baß man ben Serfoufdoerfjanblungcn
feinen ©lauben fdjenf'en Fonnte unb orbitele bedhotb feine
State Ulrich »°n grunbdbcrg, s))aut Schürf, Dr. Sircfjhomer
unb Kafpor Sroutfafjn ob, mit bem Stuftrag, bie »orbem
Sanbe aufjttflären unb mit ber Sitte an bie Untertanen,
ben SBorten feiner State ©tauben ju fdjenfen. Saufen;
bürg unb bie anbern ©ebiete würben atfo banrifet). Slnftott
beè öjterreicbtfdjen roten Söwen im gofbenen gelb, ber beni

burgunbifchen SBoppen hotte weidjen muffen, fottte in Spin*

fünft baè batjttfcbe btau-weiße Stoutcnbanncr über ber Stabt
wehen. Heinrich »on Schönau war ju biefer Seit Serwcfer
ber Sogtei unb ber Stobt Saufenburg; Unteroogt war
Hand SBotteb, Sürger bafelbft.

Kaifer griebridj ließ ficb ober biefe eigcnmädjtigc Ser-

öußerung ber Sortonbe burch Sigmunb, ber nodj ben öfter;
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Herzog" führte, erhielt von den Landständen des Breisgans,
denen sich die vier Waldstädte a. Rh. und der Schwarzwald
anschlössen, die Bewilligung eines UmgeldeS auf 6 Jahre,
die dann 148? auf weitere 6 Jahre erneuert wurde. Allein
trotzdem kam Sigmund nicht aus seiner Geldklemme heraus.
Die Herzoge Albrecht von Bayern-München und Georg von
Baycrn-Landshut benutzten nun die Gelegenheit, um seine

Länder an sich zu bringen. Sie machten ihm Darlehen auf
die Gebiete, und schon am 19. Mai 1487 übertrug Sigmund
an Herzog Albrecht die Verwaltung der Vorlande auf 6 Jahre.
Schließlich erwarben sie mit Ausnahme von Vorarlberg das

gesamte vorderöstcrreichische Gebiet, Elsaß, Breisgau, Sundgau

und die vier Waldstädte am Rhein um den Spottpreis

von 5O,OOO Gulden. Sigmund bedingte sich aus, daß

überall, auch in Laufcnburg, die bestehenden Rechte und

Privilegien gewahrt sein sollten, und er erließ am 19. Juli
1487 den Befehl, dem Herzog von Bayern zu huldigen.
Der Verkauf scheint ihm doch ein inneres Unbehagen erweckt

zu haben; cr fürchtete, daß man den Verkaufsverhandlungen
keinen Glauben schenken könnte und ordnete deshalb seine

Räte Ulrich von Frundsbcrg, Paul Schurs, Dr. Birchhaincr
und Kaspar Trautsohn ab, nrit dem Auftrag, die vordern
Lande aufzuklären und init der Bitte an die Untertanen,
den Worten seiner Räte Glauben zu schenken. Laufenburg

und die andern Gebiete wurden also bayrisch. Anstatt
des österreichischen roten Löwen im goldenen Feld, der dem

burgundischcn Wappen hatte weichen müssen, sollte in
Hinkunft das bayrische blau-weiße Rautenbanner über der Stadt
wehen. Heinrich von Schönau war zu dieser Zeit Verweser

der Vogtei und dcr Stadt Laufcnburg; Untervogt war
Hans Wolleb, Bürger dafelbst.

Kaiser Friedrich ließ sich aber diese eigenmächtige Ver.
äußerung der Vorlande durch Sigmund, der nach den östcr-
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reidjifcfjen Haudgcfegen fein Stedjt baju hatte, nicht gefallen.
Slm 24. Suli 1487 wanbtc er fich an bie Stäube ber Sor;
tanbe, um fie juin gehalten an bec öfierrcicbtfcben Herr;
fefjaft ju mahnen. Stuf einem Sanbtage ju ©teron im
Sfoüember, an bem audj bie oier SBalbftäbte oertreten

waren, gab Sigmunb bem Drängen nadj, er überließ ben

Stänbeu ouf brei Sabre bie gonje Serwoltuttg feiner @c;

biete, wofür biefelben bie £>rbnung ber jerrütteten ginanj;
oerbättniffe tmb bie Sitgmtg feiner Schulben überaahmeit.
Koffer griebridj fudjte burdj ben foeben gegrünbeten febwäbt;

fajen Sunb, bem auch Srjfjerjog Sigmunb auf feinen Sefeljl
beitreten mußte, eirterr Drud auf bie batjrifcben Herjoge oud--

juübeii, um fte jur Stüdgängigmadjimg bee Kottfd ber Sor;
lanbc ju oeronlaffen. Son beni Sunbc bebrotjt, gab Sanern

nodj unb »erjidjtete auf baè bereite erworbene ©ebiet. ©tit
ber neuen £>rbnung fonnte fich Sigmunb aber trogbem nicht

befreunben; am 16. ©tärj 1490 gab er bie unerwartete unb

überrafdjenbe Srftärung ab, baf} er ju ©uitften feined Setterd

©tarimiltan, beè römifchen Königd, auf bie Stegierung feiner
Sänber oerjichtc. Ein Sanbtag ju Saufenburg beriet bie

neue Situation; in Stbeinfetben wurben bie Scrfjanblungeit
im Seifcin ber Slbgeorbnetcn ber »ier SBolbfiäbtc unb beè

Sreidgaud fortgefegt, über fie ifi nidjtd befannt. Slm 6. ©toi
1490 wurben ©torimiliand State: ©raf Hang ju ©tontfort
ber ältere, greifjerr Kafpor oon ©törfperg, ber Konjtcr
Dr. Sturjet bcoottmäctjtigt, in ben on ben König abge;

tretenen Sanben in feinem Stotnen bie Hulbigimg abjuoer;
langen. Darauf befiätigte ©tor am 17. Sunt 1490 (^finjtog
noch ®t. Seitdtag) fämtliche Stechte oon Saufenburg.

SJiarimilian betjonbette feinen Setter aufd aufmcrffoinftc,
fproch ihm ein Saljrgctb oon 52,000 ©ulben ju unb ge;
währte ihm freied gifch; unb Sogbrecht überall im Sanbe

herum. Der bei feinem Solfe fchr beliebte gürft lebte noch
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reichischen Hausgesetzen kein Recht dazu hatte, nicht gefallen.
Am 24. Juli 1487 wandte er sich an die Stände der

Vorlande, um sie zum Festhalten an der österreichischen Herrschaft

zu mahnen. Auf einem Landtage zu Meran im
November, an dem auch die vier Waldstädte vertreten

waren, gab Sigmund dem Drängen nach, er überließ den

Ständen auf drei Jahre die ganze Verwaltung seiner

Gebiete, wofür dieselben die Ordnung der zerrütteten
Finanzverhältnisse und die Tilgung seiner Schulden übernahmen.
Kaiser Friedrich suchte durch den soeben gegründeten schwäbischen

Bund, dem auch Erzherzog Sigmund auf seinen Befehl
beitreten mußte, einen Druck auf die bayrischen Herzoge aus-,

zuüben, um sie zur Rückgängigmachung des Kaufs der

Borlande zu veranlassen. Von dem Bunde bedroht, gab Bayern
nach nnd verzichtete auf das bereits erworbene Gebiet. Mit
der neuen Ordnung konnte sich Sigmund aber trotzdem nicht

befreunden; am 16. März 1490 gab er die unerwartete und

überraschende Erklärung ab, daß er zu Gunsten seines Vetters

Marimilian, des römischen Königs, auf die Regierung seiner

Länder verzichte. Ein Landtag zu Laufcnburg beriet die

neue Situation; in Rheinfelden wurden die Verhandlungen
im Beisein der Abgeordneten der vier Waldstädtc und des

Breisgaus fortgesetzt, über ste ist nichts bekannt. Am 6. Mai
I49O wurden Maximilians Räte: Graf Haug zu Montfort
der ältere, Freiherr Kaspar von Mörspcrg, der Kanzler
Or, Sturze! bevollmächtigt, in den an den König
abgetretenen Landen in seinem Namen die Huldigung abzuverlangen.

Darauf bestätigte Mar am 17. Juni 1490 (Pfinztag
nach St. Veitstag) sämtliche Rechte von Laufenburg.

Maximilian behandelte seinen Vetter aufs aufmerksamste,
sprach ihm ein Jahrgeld von 52,000 Gulden zu und
gewährte ihm freies Fisch- und Jagdrecht überall iin Lande

herum. Der bei seinem Volke sehr beliebte Fürst lebte noch
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fccbd Sabre. Slm 4. ©tärj 1496 fanf Srjherjog Sigmunb
nadj einem wecbfeboollat Sehen im 69. Sllterdjahr ind ©rab.
Kaifer griebridj war ihm brei 3atjre früher, om 19. Stugufi
1493, im Sobe »orangegongen.

Sunt Schluß erübrigt und noch auf einige Sorfommniffe
interner Statur hinjuroetfen, bie in ben Stafjmen ber Stabt;
gefdjichte biefer Beit bineinpaffen.

Slm 13. Sanuar 1469 ertaubte tyapfi ^out II. bie dx*

ricljtung eined Ktofterd für ben SJiinoritenorben in Saufen;
bürg. Sie fam aber nicht jufìanbe. (Sergi. Sofcljenbucb
ber hiltorifcheii ©efetlfdjaft beè Kantond Slargau 1910.)

Stimo 1479 befamen bie Schweftera Slbelljeib unb Stfa

»om Sodter ^)rebigerftofter ein Haud in Saufenburg, wo
fie ber Kronfenpftege oblagen.

Slm 18. Slpril beè nämtictjeit Safjred wurbe Saufenburg
unb Umgebung »on einem fdjweren Hagelwetter betroffen.

Daè fdjwerftc Unglüd ober brodj über Saufenburg
am näcfjftcn Sonntag nodj St. Sortotomoeud Sag, becottat.

3ohon., ben 29. Sluguft 1479 fjerein. Slbcnbd jwifdjen 5

unb 6 Uhr wollte eine grau im Haufe Hand SBernlin

Schererd am SJtarftptag jur geier ber Kirdjweihe „Küdjli"
boefen; baè gett in ber Pfanne geriet in Sranb, ergriff bod

(hötjcrne) Kamin: in Beit einer halben Stunbe ftanben bie

Häufer am ©tarft, an ber Stfjein; unb Saufcitgaffe, an ber

gtutj unb an ber Surgtjalbe in einem einjigen glammenmecr.
Stamentlid) bie Scwohner am ©torftptag fonnten nidjtd
»on iljrer gahrhabe retten, unb bie Häufer brannten bid ouf
ben ©runb nieber. Slm Stfjeintürlcin beim ©aftljaud jum
Pfauen hörte ber Sranb auf. 130 Häufer (120 nadj onberem

Sericbt) tagen in ber Slfche unb 13 ©tenfehen fanten in
ben glommen um. Shre Statuen finb: Herr Hug Schritten;
berger, ber grühmeffer an ber Spi. ©eiftfirdje in ber Klein;
ftobt, feine Safe unb eine Sodjter; Heinrich Spietmann
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sechs Jahre. Am 4. März 1496 sank Erzherzog Sigmund
nach einem wechselvollen Leben im 69. Altersjahr ins Grab.
Kaiser Friedrich war ihm drei Jahre früher, am 19. August
149?, im Tode vorangegangen.

Zum Schluß erübrigt uns noch auf einige Vorkommnisse
interner Natur hinzuweisen, die in den Rahmen der Stadt-
geschickte dieser Zeit hineinpassen.

Am 1?. Januar 1469 erlaubte Papst Paul II. die

Errichtung eines Klosters für den Minoritenorden in Laufenburg.

Sie kam aber nicht zustande. (Vergl. Taschenbuch

der historischen Gesellschaft des Kantons Aargau I9I0.)
Anno 1479 bekamen die Schwestern Adelheid und Elsa

vom Basler Predigerkloster ein Haus in Laufenburg, wo
sie der Krankenpflege oblagen.

Am 18. April des nämlichen Jahres wurde Laufenburg
und Umgebung von einein schiverei: Hagelwetter betroffen.

Das schwerste Unglück aber brach über Laufenburg
am nächsten Sonntag nach St. Bartolomaeus Tag, décollât.

Johan., den 29. August 1479 herein. Abends zwischen 5

und 6 Uhr wollte eine Frau iin Hause Hans Wernlin
Schererö am Marktplatz zur Feier der Kirchweihe „Küchli"
backen; das Fett in der Pfanne geriet in Brand, ergriff das

(hölzerne) Kamin: in Zeit einer halben Stunde standen die

Häuser am Markt, an der Rhein- und Laufcngasse, an der

Fluh und an der Burghalde in einem einzigen Flammenmeer.
Namentlich die Bewohner am Marktplatz konnten nichts

von ihrer Fahrhabe retten, und die Häuser brannten bis auf
den Grund nieder. Am Rhemtürlein beim Gasthaus zum
Pfauen hörte der Brand auf. I?O Häuser (120 nach anderem

Bericht) lagen in der Asche und l? Menschen kamen in
den Flammen uin. Ihre Namen sind: Herr Hug Scheitten-

berger, der Frühmesser an der Hl. Geistkirche in der Kleinstadt,

seine Base und eine Tochter; Heinrich Spielmann
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mit feiner „Sungfrau"; bie Sdjwcrin unb ihre ©tuttcr;
Stephon Scbwarj unb feine SJtütter; Slnno Segeffer unb bie

junge Segefferin, bie Srubcrdtodjter 3afob Sdjneiberd, beè

SBirted jutn Pfauen mit ihrem 9 Safjre alten Kinbe, Std

Hagenhüdjlin, SBoltcr Kupferd Haudfrou. Slnbre Sranbhe;
febäbigte finb: Slaud Knepfi, Heinj Sdjmib, Hand Hüffa,
Sood ©reti, Sungmann £)fftinger, Heinj Haffner, gribotin
Kriften, Hand ©eißer, gürfinter, Sigmunb ©tülter, Safob

Sdjniber, gribotin ©toll, Uli SJteier, Hermann Kohler, Sltt;

Ijorner, ^etcr grüg, Sohann günffinger, ©tarr SBeget, Stoud

Kodj, Stichel ©uller, Hand Botter, Heinj Sptetmann, Hanfel;
mann, ©törenfoffer, ©reit, Sdjmib, SBibmcr, ©iangott,
Sbriften Schröter, Senner, SBeget, Sdjworj, baè Spauè Spanè

Soberd, Hand ^fiftcr, beè Stobtfdjreiberd SBollch Sorber;
unb Hinterljaud, Stcnner, Surer, Kijffer, Hand gribtin?,
Kodjer, jung Kiew, baè „Hein ©tueterli", Sdjrötter, ©raff
unb Stewi Stoderd Haud auf ber glüh. ^^ Serjeidjnid
muß ungenau fein, benn ed fehlt barin ber untengenonnte
Hand Sutter ober Spanè ©totjer.

Sm September wurbe ouf Sefeljl beè Sanboogtd bttreb

Sogt unb Stot ritte Sefichtigung ber Sronbfiätte tmb

Schägung beè Schabend »orgenommen. 31(6 Seigeorbnete
erfdjienen Hand Snfaof, Schultheiß »on SBalbdljut mit
einem Statdgtieb, je jwei Stbgeorbnete »on Stljeinfelben,

Sädingen unb »ont Sdjwarjwalb. Sie hatten »olle ©ewalt,
bie auf ben »erbrannten Hoffiätten toftenben 3tnfe ju er;
mäßigen ober ganj ohjittun. Slud einem Scifpiel mag
erfehen werben, wie weitfjerjig bie Kommiffion »erfuljr:
Hand Sutter (nadj onbrer Scfeart: Hand ©toner) jinfte oor
bem Sronb 1 ©iütt Kernen an bie Katljarmenpfrünbe in
ber spfarrn'rdje, 1 Siertel Kernen ber Sigil, 6 Sdjilling ber

grühmeffc, 1 ©lütt nadj Hodjfat. Stadj bem Sranb würben
bie Binfen nadj Hodjfat auf 1 Siertel Kernen, bie übrigen

Àaf4enbu<t> ber tjiftor. ©eietlfirjaft 191*. 7
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mit seiner „Jungfrau"; die Schwerin und ihre Mutter;
Stephan Schwarz und seine Mutter; Anna Segcsfer und die

junge Segcsserin, die Bruderstochter Jakob Schneiders, des

Wirtes zum Pfauen mit ihrem 9 Jahre alten Kinde, ElS

Hagenbüchlin, Walter Kupfers Hausfrau. Andre Brandbeschädigte

sind: Claus Knepfi, Heinz Schmid, Hans Hüssy,
Joos Grell, Cuntzmann Offtinger, Heinz Haffner, Fridolin
Knsten, Hans Geißer, Fürsinter, Sigmund Müller, Jakob

Schnider, Fridolin Moll, Uli Meier, Hermann Kohler,
Althorner, Peter Früg, Johann Fünffingcr, Marx Wetzel, Claus

Koch, Michel Guller, Hans Zoller, Heinz Spielmann, Hanselmann,

Mörenkoffer, Grell, Schmid, Widmer, Mangolt,
Christen Schröter, Jenner, Wetzel, Schwarz, das HauS Hans
Baders, Hanö Pfister, des Stadtschreibers Wolleb Vorder-
und Hinterhaus, Renner, Burer, Kysser, Hans Fridlin?,
Kocher, jung Klew, das „klein Mueterli", Schrötter, Graff
und Clewi Stockers Haus auf der Fluh. Das Verzeichnis
muß ungenau sein, denn es fehlt darin der untengenannte
Hans Sutter oder Hans Mayer.

Im September wurde auf Befehl des Landvogts durch

Vogt und Rat eine Besichtigung der Brandstätte und

Schätzung des Schadens vorgenommen. Als Beigeordnete
erschienen Hans Jinhof, Schultheiß von Waldshut mit
einem Ratsglied, je zwei Abgeordnete von Rheinfelden,
Säckingen und vom Schwarzwald. Sie hatten volle Gewalt,
die auf den verbrannten Hofstätten lastenden Zinse zu

ermäßigen oder ganz abzutun. Aus einem Beispiel mag
ersehen werden, wie weitherzig die Kommission verfuhr:
HanS Sutter (nach andrer Leseart: Hans Mayer) zinste oor
dem Brand I Mütt Kernen an die Katharinenpfründe in
der Pfarrkirche, l Viertel Keriren der Vigil, 6 Schilling der

Frühmesse, I Mütt nach Hochsal. Nach dem Brand wurden
die Zinsen nach Hochsal auf I Viertel Kernen, die übrigen

Taschenbuch der histor, Gesellschaf, ISIÜ, 7
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um bie Hälfte rebujiert unb bie „»erfeffcncn" Binfe »oll;
ftänbig crtaffen.

Sm fotgenben Safjr befdjtoß ber Stat, baf} jährlich an

St. ©tartindtog (11. Stooember) ein Kreujgang nodj Stheitt;

fulj jur Erinnerung an ben großen Sranb ftottftnbcn fotle,

woran aud jebem Haud bie Hälfte ber Sewofjncr mit 2

hathpfünbigen Kerjen teitjunefjmen habe.

Sin St. Safobd Slbenb (24. Suli) 1480 riß ber Stheitt

in ber Stacht bie Srüde weg unb jerftörte bie gegen bie

©roßfiobt liegenben 3odje. Dod SBoffcr flieg biè jum
untern ©torftbrunnen hinauf, unb tnd Bolfaäud in ber

Kleinfiobt wurben jwei gifcbe hineingefdjwemmt, boß man
fie fangen fonnte.

1484 wurbe in 17 SBodjcn baè Sollwerf »or bem

©torfttor unb bie Srüde mit ber ©tauer erbaut.

1485 genehmigte ber Sanb»ogt Heinrich »on Scbönau
bie Steorganifation ber St. Sebafiiandbruberfcbflft, wetdjer
bie SBot (©ewanb) teute, Schuhmacher, Sdjneibcr, Such;

fdjerer unb ©erber ongehörten. (Deren Statuten fiebe

Stanbenfdjau 1. Sahrgong.) Die Seitung beè SBicberoufbaud
ber Stabt wurbe einem Sorg Srehefen, SBagcnburgmeificr,
um ben 3af)redfotb »on 200 ©ulben übertrogen; »on 1484
hid 1486 wurben, wenn bie Serjeidjniffe »ottfiänbig finb,

jum Sau ber Stobt 1530 ©ulben burch bie Stegierung bei;

gefieuert, für bie Steparotur beè Scfjtoffad wurben 1486 in
bret Serminen je 50 ©ulben ftipuliert; eine flehte Summe

jwar, ober immerhin boeb etwad.

IJ KK.Ü
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m» die Hälfte reduziert und die „versessenen" Zinse

vollständig erlassen.

Im folgenden Jahr beschloß der Rat, daß jährlich an

St. Martinstag (I l. November) ein Kreuzgang nach Rheinsulz

zur Erinnerung an den großen Brand stattfinden solle,

woran aus jedem Haus die Hälfte der Bewohner mit 2

halbpfündigen Kerzen teilzunehmen habe.

An St. Jakobs Abend (24. Juli) 1480 riß der Rhein
in der Nacht die Brücke weg und zerstörte die gegen die

Großstadt liegenden Joche. Das Wasser stieg bis zum
untern Marktbrunnen hinauf, und ins Zollhaus in der

Kleinstadt wurden zwci Fische hineingeschwemmt, daß man
sie fangen konnte.

1484 wurde in 17 Wochen daö Bollwerk vor dem

Markttor und die Brücke mit der Mauer erbaut.

1485 genehmigte der Landvogt Heinrich von Schönau
die Reorganisation der St. Sebastiansbruderschaft, welcher
die Wat (Gewand) leute, Schuhmacher, Schneider,
Tückischerer und Gerber angehörten. (Deren Statuten stehe

Randenschau I. Jahrgang.) Die Leitung des Wiederaufbaus
dcr Stadt wurde einem Jörg Trebesen, Wagenburgmeister,
um den Jahressold von 200 Gulden übertragen; von 1484
bis I486 wurden, wenn die Verzeichnisse vollständig sind,

zum Bau der Stadt I5ZO Gulden durch die Regierung
beigesteuert, für die Reparatur des Schlosses wurden I486 in
drei Terminen je 50 Gulden stipuliert; eine kleine Summe

zwar, aber immerhin doch etwas.
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Quellen* unb £tteratur»erjetcbntô.

Urfunbetibud) ber ©tabt «Bafel, Sb. V, VI, VII.
îïltere ©bgenöfftfd)e 2ibfd)iebe Sb. 2.

2ob. ».TOüUer, bie @efa)id)ten ber fcfjmetj. @ibgenon>nfct)aft, Sb. 3 u. 4.

<p.Oa)é, @efcl)tcf)te ber (Stabt tmb Sanbfcbaft Safel.
£>. Sdjilting, fl. Sernerd)ronif, fjerauégegeb. ». £l)eob. »• Stcbenau u.

2B. J. »on gjîiilinm.
<5fir. 2Burftifen, Saéler Shronif.
(Sfjmel, [ftegefta te. ïïiupertt regie SHoman.

Cìljmei, Stegcfta Ruberia IV. ic.

Sfunel, Materialien jur ëfterreia)ifd)en @efd)id)te Sb. I.

Urfunben uub Stabtbüd)er beè Stabt;ì(td)i»$ Saufenburg.

J)errgott, (genealogia diplomatica ;c. Sb. 3.

9)ter>, bie Oìitter ». STÌinad), 5frgo»ia Sb. 21.

bo bte mittelalterlichen Q3urganlagen unb 2Bel)rbattten bei &antotu?

2lrgau, Sb. 2.

ÎOcund), Siegelten ber ©rafen »on jpabsbttrg, jüngere Sinie, unb bte

SJtttnje *u Saufenburg tit Slrgouia, Sb. 8, 10, 18, 19.

SSctter, Sd)iffal)rr, Slötjerei unb S'fdKrei auf bem Dberrbem.

ïljcinmen, Urfunben jut @a)n)eijergcfcf)tct)te atte offer. 2lrd)i»en, Sb. 2.

Sid)norr4fn, ©efcb»d>te bei Jpaufeä jpabgburg, Sb. 4, 5, 6.

©d)retber, Urfunbenbud) ber Stabt Freiburg t. Sr.
Jedjter, Saêler ïafcbeitbitd) 1862.

gürcber Sljroiiif in Quellen *ur Sd)nieijcrgefd)td)te, Sb. 18.

Jufringer, Semer Sljronif, l)er<iuëgeg. ». Stuber.
Salter Gfn-onifcn, Sb. IV, V, VI, tjeraulgeg. »ott Sernoutli.
Jriinb, Stjronif, b,etani$ea.. ». 3. Äinb.
Älingenberger Sljronif, (jeraulgeg. ». 21. Jpenne.

3aljr*eitenbüd)er ber St. 3obann fpfarrftrd)« *u Saufenburg im Stabtard)i»
Saufenburg.

JDierauer, 0efd;id)te ber fd*tt>et*erifd)en ©bgenoftenfdiaft.
'>uber, ©efcbichte ûfterreicbê, Sb. 2 unb 3.

Sübbeutfdje Stäbtedjronifen, Sb. 5.

Sool, ©efcbichte ber Stabt Safel.
Jren, bie groberung bei îlrgaul, in Sailer Seiträge, Sb. 9.

Sabifcbe 9teujaJ)rlblätter (9t. $. 6) 1903. fyinfc, ». Äonffanjer Äonjil.
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Quellen- und Literaturverzeichnis.

Urkundenbuch der Sradt Basel, Bd. V, VI, VII.
Ältere Eidgenössische Abschiede Bd. 2.

Joh. v.Müller, die Geschichten der schweiz. Eidgenossenschaft, Bd. Z u. 4.

P.Ochs, Geschichte der Stadt und Landschaft Basel.

D. Schilling, kl. Bernerchronik, Herausgegeb. «. Theod. v. Liebenau u.
W. F. von Mülinen.

Chr. Wurstisen, Basler Chronik.
Chmel, Regest« ie. Rupert! regis Roman.

Chmel, Regest« Friderici IV, ic.

Chmel, Materialien zur österreichischen Geschichte Bd. I.

Urkunden und Stadtbücher des Stadt-Archivs Laufenburg.

Herrgott, Genealogia Diplomatica ic. Bd.
Merz, die Ritter v. Ninach, Argovia Bd. Zt.
do die mittelalterlichen Burganlagen und Wehrbauten des Kantons

Argau, Bd. 2.

Münch, Regelten der Grafen von Habsburg, jüngere Linie, und die

Münze zu Laufenburg in Argovia, Bd. 8, 10, 18, I?.
Vetter, Schiffahrt, Flößerei und Fischerei auf dem Oberrhein.
Thommen, Urkunden zur Schweizergeschichte aus öfter. Archiven, Bd. 2.

Lichnowsky, Geschichte des Hauses Habsburg, Bd. 4, 5, S.

Schreiber, Urkundenbuch dcr Stadt Freiburg i, Br.
Fechter, Basler Taschenbuch I8S2.
Zürcher Chronik in Quellen zur Schweizergefchichte, Bd. 18.

Justinger, Berner Chronik, herausgeg. v. Studer.
Basler Chroniken, Bd. IV, V, VI, herausgeg. von Bernoulli.
Fründ, Chronik, herausgeg. v. I. Kind.
Klingenberger Chronik, herausgeg. ». A. Henne.
Jahrzeitenbücher der St. Johann Pfarrkirche zu Laufenburg im Stadtarchiv

Laufenburg.
Dierauer, Geschichte der schweizerischen Eidgenossenschaft.

Huber, Geschichte Österreichs, Bd. 2 und Z.

Süddeutsche Städtcchroniken, Bd. 5.

Boos, Geschichte der Stadt Basel.

Frey, die Eroberung des Argaus, in Basler Beitrüge, Bd.
Badische Neujahrsblätter (N. F. S) I?0Z. Finke, v. Konstanzer Konzil.
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Seitfcbrift für ©efcbichte bel Cberrbein«, (9c.$.) Sb.l, 2, 9.

Siliencron, bie tjiftorifcben 33olfllieber ber 35eutfct)en, Sb. 1.

Slnjeiger für Sdjroeijergefcbtcbte 1874, 1883, 1888.
SBittc, bie Slrmagnafen im Slfajj in Setträge jur Sanbcl; unb Solflhmbe

»on £lfaß:Sotl)ringen, ^ieft XI.
Stttmpff, ©emeiner lobi. gibgenoffenfcbaft ic. djronifroürbiget îhaaten

Sefd)reibung.
C(rfd)n>etjerifd)e Sljronif, Ijeraulgeg. ». ïljeob. ». Siebenau, in Sfnjciger

f. ©d)ro. ©efcb., Sb. III. 9c. 5.
Sd)reiber, ïafcbenbud) 1840.

Sttrfart, ©efd)id)te ber Stabt Oît)einfelben.

Slfcbbad), ©efd'icbte Äaifer Sigmttnbl.
ïttetet), Les écorcheurs sous Charles VII.
Stottff, la description de plusieurs forteresses te.

bo. les possessions Bourguignonnes dans la vallée du Rhin te.

9Jcal'acf)eT, @efd)id)te »on Sädingen unb anbere mehr.

Snblid), last not least, itmrbc- in liebenlmürbigfter 2Beife bem Sßer=

faffer »on Jpcrm *J)rofeffor ïljommen in Safel eine große Stttjabl Aorten
»on ungebrueften Urfunben aul bem îfrctji» »on 3nnlbrucf jur Sßer;

fügung gefretlt, bie jtim Seil in ben Äreil biefer Strbeit gefjorten ttnb

bc-nuÇt mürben. Sl fei fyiex jperrn ^rof. îbommen ber gejietnenbe,

f)öfiicf)e î)anf aiilgefprodjen. gbenfo mag ber Setter ber arg. .Cantoni;

biblietbcf, jperr 2lrd)t»ar Dr. Jper-og, bie Serft'd)erung befteit Danfei an;
nehmen für feine Sereitroilligfeit, bie jur îlrbc-it nottuenbigen 323erfe bem

Unter-eid)neten utt ttnbefdjränften SSerfügttng gefletlt ju baben.

riPK-tviEMÌ
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Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins, (N. F.) Bd.I, Z,

Liliencron, die historischen Volkslieder der Deutschen, Bd. I.
Anzeiger für Schweizergefchichte 1874, I88Z, 1888.

Witte, die Armagnaken im Elsaß in Beiträge zur Landes: und Volkskunde

von Elsaß:Lothringen, Heft XI.
Stumpfs, Gemeiner lobi. Eidgenossenschaft ic, chronikwürdigcr Thaaten

Beschreibung.

Ostschweizerische Chronik, herausgeg. v. Theod. v. Liebenau, in Anzeiger

f. Schw. Gesch., Bd. III. N. F.
Schreiber, Taschenbuch 1840.

Burkart, Geschichte der Stadt Rheinfelden.
Aschbach, Geschichte Kaiser Sigmunds.
Tuetey, l.es öcorclieurs sous OKurles VII.
Stouff, Is clescription cle plusieurs forteresses ic.

do. les possessions Lour^uiZnonnes cluns iu vsllöe clu Ii!iin >c.

Malzacher, Geschichte von Säckingen und andere mehr.

Endlich, lust not leust, wurde in liebenswürdigster Weise dein

Verfasser von Herrn Professor Thommen in Basel eine große Anzahl Kopien
von ungedruckten Urkunden aus dem Archiv von Innsbruck zur Ver:
fügung gestellt, die zum Teil in den Kreis dieser Arbeit gehörten und

benutzt wurden. Es sei hier Herrn Prof. Thommen der geziemende,

höfliche Dank ausgesprochen. Ebenso mag der Leiter dcr arg. Kantons:

bibliothek, Herr Archivar Dr. Herzog, die Versicherung besten Dankes an:
nehmen für seine Bereitwilligkeit, die zur Arbeit notwendigen Werke dem

Unterzeichneten zur unbeschränkten Verfügung gestellt zu haben.
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